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* Breslau, 2. Anguſt. [Ueber den Entwurf | 
der Einkommenſteuer. I.] Die Propoſition wegen 
Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer und Ein⸗ 
führung einer Einkommenſteuer iſt bekanntlich ſchon 
dem vereinigten Landtage von der Regierung vorge⸗ 
legt, von demſelben aber verworfen worden. Das ge⸗ 
genwärtige Miniſterium hat jene Propoſition in etwas 
veränderter Geſtalt wieder aufgenommen und einen 
Entwurf veröffentlicht, der nunmehr den Kammern zur 
Berathung vorgelegt werden wied. Dieſer Entwurf 
nimmt ein doppeltes Intereſſe in Anſpruch. — Zu⸗ 
nächſt ein allgemeines, da die Steuergeſetzgebung 
eines Landes ein politiſcher Akt von höchſter Wichtig⸗ 
keit iſt, auf den alle Stantsangehörigen ein beſonde⸗ 
tes Augenmerk richten; ſodann aber auch noch das 
beſondere, als dieſer Entwurf in den Kammern vor⸗ 
ausſichtlich das ſeltene Schauſpiel bieten wird, daß 
die Männer der Oppoſition die Regierung in dieſem 
Punkte unterſtützen, die Freunde der Regierung ſie ge⸗ 
rade bekämpfen werden. Der wahre Kreuzzug, der be⸗ 
reits gegen den Entwurf gerade von der konſetvativen 
Preſſe eröffnet worden iſt, liefert zur Genüge den Be⸗ 
weis, daß das Projekt der Regierung auf den hart⸗ 
näckigſten Widerſtand bei ihren Fteunden ſtoßen 
wird. 

Indem nun auch wir uns dieſem hochwichtigen 
Gegenſtande zuwenden, iſt es uns vorläufig nur darum 
zu thun, den Leſer auf dieſem Gebiete einigermaßen 
zu orientiren, ſo daß er den Kammerverhandlungen über 
den Entwurf, die mehr als alle anderen das wahre Inter⸗ 
eſſe des Landes beanſpruchen dürften, mit Leichtigkeit 
folgen könne. Dieſe Zeilen bezwecken daher auch nur 
die allgemein leitenden Gedanken hervorzuheben, die 
einerſeits den Entwurf, andererſeits die Oppoſition 

denſelben hervorgerufen, und unſere Aufgabe wird 
ſich demnach nur darauf beſchränken, eine gedrungene 
Ueberſſcht deſſen zu geben, was einerſeits in den Mo⸗ 
tiven der Regierung enthalten iſt und ſodann was aus 
fachkundigen Federn ſowohl für als gegen den Ent⸗ 
wurf gefloſſen iſt. f | 

Zu allererſt werden wir wohl die Motive des Ent⸗ 
wurfs in Erwägung ziehen müſſen. Wenn die Bot⸗ 
ſchaft an den vereinigten Landtag wegen Aufvebung 
der l und S tſteuer lediglich aus dem Grunde 
erging, weil die Beſteuerung der unentbehrlichſten Le⸗ 
bensmittel unausgeſetzt als eine Ungerechtigkeit ange⸗ 
geiffen worden war, ſo tritt bei dem gegenwärtigen 
Entwurf ein ganz anderes Motiv in den Vordergrund, 
ein Motiv, das ſelbſt von den Gegnern des Entwurfs 
anetkannt werden muß. Die politiſche Neugeſtal⸗ 
tung unſeres ganzen ſtaatlichen Organismus 
macht eine allgemeine direkte Stenerform im 
ganzen Lande zur Nothwendigkeit. Auf dieſe 
durch die politiſchen Thatſachen hervorgetreten Not h⸗ 
wendigkelt einet allgemeinen direkten Steuer ſcheint 
die Regierung das Hauptgewicht zu legen und die 
finanzielle Rückſicht erſt in zweite Linie zu ſtellen. 
Ueberall, wo politiſche Rechte von Steuerentrich⸗ 
tung abhängig gemacht werden, muß eine direkte 
Steusttorm da ſein, welche den Maßſtab bildet. 
So wird zum Beiſpiel auf das gegenwärtige Ge⸗ 
feg hingewieſen, das die Wähler nach dem Maßſtabe 
ihrer direkten Steuerquote in verſchledene Klaſſen theilt; 
ebenſo knüpft der Entwurf der zukünftigen Gemeinde: 
ordnung das Maß der politiſchen Berechtigung in der 
Gemeinde an den Betrag der direkten Steuern und 
eben ſo fußt das Wahlgeſetz für das künftige Volks⸗ 
haus im deutſchen Bundesſtaate auf der Vorausſetzung 
einer gleichartigen direkten Beſteuerung. Wo man die 
Ausübung der politiſchen Rechte, wie z. B. bei den 
Wahlen zur zweiten Kammer, an eine anderweitige 
Schaͤtung knüpfte, gelangte man in der That nur zu 
Steuer ⸗Fietionen, deren Anwendung unmöglich für 
die Dauer echalten werden kann. 
Neben dieſem Grundgedanken von der Nothwen⸗ 
digkeit einer direkten Steuer weiſen die Motive des 
Entwurfé auch darauf hin, „daß der Geſcttsvorſchlag 
einen Fortſchritt zum Beſſern enthalte, und namentlich 
mit Rückſicht auf die ſoßlalen Verhältniſſe, eine 
tichtigee Vertheilung der Staatslaſten zu erreichen 
ſich bemühe.“ In Bezug auf dieſes letztere Motiv 
giebt die Deneſchelkt der Regierung zu, daß der Ge⸗ 
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darf, um der ihr zu Grunde liegenden Idee gemäß 


mäßigkeit in den Veranlagungs⸗Grundſätzen 
Hauptbedingung iſt. — Dieſe Gründe, fo wie der 
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ſetzesvorſchlag hinter den Erwartungen derjenigen zus | Polizeidiener Obermüller zu Heeffen, das allgemeine 
rückbleiben wird, welche in einer radikalen Umgeſtal- Ehrenzeichen zu verleihen. * 
tung des ganzen beſtehenden Finanz⸗Syſtems, in der 
Einführung einer allgemeinen Einkommenſteuer mit 
allen Conſequenzen allein das Heil auf dieſem Gebiete 
des Staatslebens finden zu können glauben. Allein 


„jede neue Steuer,“ heißt es in der Denkſchrift, „bei 


richtig zu wirken, ſowohl der Gewöhnung der Nation, 
welche ſie tragen ſoll, als der Geübtheit der Behörden 
und Beamten, welche deren Veranlagung bewirken und 
kontroliren ſollen. Wie wichtig dieſer Punkt iſt, hat 
die Einführung der Klaſſenſteuer im Jahre 1820 ge⸗ 
zeigt. Erſt nach einer längern Reihe von Jahren 
ward es möglich, ſie ihrer Tendenz gemäß in ihrer 


Veranlagung richtig zu erfaſſen. Noch greller wird auf dem mit Blumengewinden ec ech t 
das Verhältniß in Bezug auf eine Steuerfor lage, welchen das Denkmal zieren ſoll, und nahme 
na 85 7 5 eg des Vereins zur Errichtun deſſelben 


eſtalten, bei deren Veranlagung die Steuerpflichtige 
FIR age ihnen debe ah e ee ent⸗ 
wickeln ſollen, und bei welcher die möglichſte Gleich⸗ 
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Mangel an allen Erfahrungen, mit deren Hülfe ſich 
die Wirkungen der Einkommenſteuer ſowohl hinſichts 
der Summe, auf welche dabei mit Beſtimmtheit ge⸗ 
rechnet werden kann, als auch hinſichtlich ihres Ein⸗ 
fluſſes auf die davon weſentlich betroffenen Verhält⸗ 
niſſe der Staats⸗Einwohner würden beurtheilen laſſen, 
mußten die Regierung billig Bedenken tragen 
laſſen, an den Grundlagen des beſtehenden 
Steuer⸗Syſtems weiter, als durchaus nöthg, 
zu rütteln und den Anträgen nachzugeben, welche in 
ihrer weiteſten Conſequenz die Aufhebung einer Reihe 
beſtehender Steuern im Geſammtbetrage don eirta 
50 Million Thalern und deren Erſatz durch eine 
allgemeine Einkommenſteuer be) 
zweckten. Die Folgen, welche ein ſolches Eingrei⸗ 
fen in die beſtehenden Verhältniſſe nach ſich 
gezogen haben würden, laſſen ſich in ihrem ganz 
zen Umfange gar nicht überſehen; aber mit Sicherheit 
ſchon jetzt als für Staat und Volk gleich verderblich 
bezeichnen. — Von dieſen Anſichten ausgehend, hat 
die Regierung ſich auf den Votſchlag beſchränken mi: 
fen, die Eiokommenſteuer nur in einem mäßigen Um: 
fange und an Stelle einiger, dadurch ſicher zu er⸗ 
fegender Abgaben einzuführen.“ — Wir werden ſpäter 
ſehen, wie gerade dieſet Punkt des Entwurfs die hef⸗ 
tigſten Angriffe erfährt. 

Faſſen wir nun das Geſagte kurz zuſammen, ſo ba⸗ 
fire ſich die Aufhebung der Mahl? und Schlachtſteuer 
und die Einführung einer e direkten Steuer 
zuerſt auf die politiſche Umgeſtaltung unſeres 
Staats⸗Organismus, und ſodann auf die Rückſicht 
einer richtigern Vertheilung der Staatslaſten 
zu erreichen. Welches beſondere Gewicht gerade auf 
das etſtere Motiv gelegt wird, iſt aus der karegoriſchen 
Erklärung det „Deutſchen Reform“ zu etſehen, „daß 
die Mahl⸗ und Schlachtſteuer aufgehoben werden muß, 
weil die Durchführung der neuen politiſchen Inſtitu⸗ 
tionen in Preußen die Einführung einer gleichartigen 
direkten Steuerform durch das ganze Land durch: 
aus und ohne Phraſe erfordert. Will man dieſe Kon⸗ 
ſequenz nicht, ſo iſt man genöthigt, auch die Prä⸗ 
miſſen wieder aufzuheben, d. h. den Verſuch zu ma 
chen, den politiſchen Organismus unſeres Staates ſie⸗ 
ber nach einem anderen Muſter umzuformen.“ | 

Ueber die finanziellen Gründe, welche die An⸗ 
hänger des Entwurfes für die Aufhebung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer anführen, in unferem nächſten 
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Kolben dreinzuſchlagen,“ nach dem Sprichwort: „auf 
einen groben Klotz ꝛc.“ Wir glauben aber, — davon 
ausgehend, daß in Wien die geſammte Preſſe ſo ziem⸗ 
lich von einem Punkte aus beherrſcht wird, — auch 
eine beſtimmte Urſache und Abſicht für dieſen Um⸗ 
ſchwung vorausfegen zu dürfen. Urſache: die un⸗ 
günſtige Wendung der Dinge in Ungarn und der 
Rückzug vor Venedig, — eine Wendung, welche die 
übermüthige provozirende Haltung gegen Preußen doch 
endlich bedenklich erſcheinen ließ. Abſicht: um leichter 
glauben zu machen, daß Preußen im herzlichen Ein⸗ 
verſtändniß mit Oeſterreich ſich in die Beute in Deutſch⸗ 
land zu theilen im Begriff ſtehe. Wer hat die abſur⸗ 
den Gerüchte über ein preußiſches Hilfskorps gegen die 
Ungarn in die Welt geſetzt? Wenn man die Spuren 
ſorgfältig verfolgt, ſtößt man überall auf die öſterrei⸗ 
chiſch geſinnten Blätter als Urquell. Ueber den Anlaß 
zu dieſer Zeitungsente haben wir uns vergeblich be⸗ 
müht, etwas Gewiſſes zu ermitteln. Jedoch ſagt man 
uns, daß Fürſt Schwarzenberg vor einiger Zeit 
der preußiſchen Regierung mitgetheilt haben ſoll, ein 
ung ariſches Korps von 10,000 Mann ſtehe 
im Begriff, die ſchleſiſche Grenze zu bedro⸗ 
hen, Oeſterreich habe nicht die Macht, es zurückzu⸗ 
halten, Preußen möge ſelbſt Vorſorge treffen. Hängt 
jenes Gerücht etwa mit dieſer Benachrichtigung zuſam⸗ 
men? Sollte dieſe Benachrichtigung etwa zu irgend 
einem Schritt inducſren, der ſich nachher gegen Preu⸗ 
ßen ausbeuten ließ? — Wir ſind mißtrauiſch in un⸗ 
ſeren Combinationen, 


veffe” und gleichzeitig von einem frankfurter 
latte, das im öſterreichiſchen Intereſſe ſchreibt. 
5 glauben nicht daran, daß Oeſterreich in dieſem 
ugenblide ernſtlich an einen ſolchen Plan denkt, 
wir glauben aber auch, daß kein verſtändiger Menſch 
in Deutſchland es für möglich hält, daß Preußen je 
zu einem ſolchen verrätheriſchen Plane die Hand bieten 
könne. Seine Haltung in Baden, den bairiſchen Ver⸗ 
rößerungsgelüſten gegenüber, ſollte Preußen vor ſolchen 
nfinuationen wohl ſchützen. — So nimmt man end⸗ 
lich die Ernennung des Herrn v. Schleinitz noch 
hinzu, um die preußiſche Politik zu verdächtigen und 
den Umſchwung zu einer undeutſchen, d. h. öſterreichi⸗ 
ſchen Politik glaubhaft zu machen. Herr v. Schleinitz 
wird in allen Organen der Demokratie — welche an 
öfterreichifhen und bairifchen Blättern jetzt ihren treue⸗ 
ſten Nachdrucker finden, — als „öſterreichiſch geſinnt “, 
als „das Werkzeug einer nach Oeſterreich hinneigenden 
Dane, bezeichnet. Wir denken, die nahe bevor- 
hende Eröffnung der Kammern überhebt uns der 
ausdrücklichen Widerlegung ſolcher Abſurditäten. Preu⸗ 
ßen hat in der deutſchen Frage zu keiner Zeit gegen 
Oeſterreich eine feindliche Stellung eingenommen, un⸗ 
ermüdlich hat es den Verſuch wiedetholt, mit Oeſter⸗ 
teich eine Einigung auf ſolchen Grundlagen zu Stande 
zu bringen, die mit der Einheit des großen außeröſter⸗ 
reichiſchen Deutſchlands verträglich waren. Preußen 
hat aber auch erkannt, daß ſeine Politik fortan nur 
eine deutſche ſein kann, und daß die Freund⸗ 
ſchaft Oeſterreichs um den Preis der deut⸗ 
ſchen Einheit zu theuer erkauft ſei. So glau⸗ 
den wir, wie die Kammerverhandlungen unzweifelhaft 
es beſtätigen werden, daß der Eintritt des Herrn v. 
Schleinitz in keiner Weiſe eine Schwankung in der 
preußiſchen Polftik bezeichnen wird. Wir find über⸗ 
zeugt, daß das geſammte Kabinet das Ziel des 
engeren Bundesſtaates mit Ausſchluß Oeſter⸗ 
reichs noch eben fo feſt und un verrückt ver⸗ 
folge, als ſeither. 
A. Z. C. Berlin, 3. Auguſt. [Tages bericht.) 
Geſtern Abend wurde unter dem Vorſitz des Herrn 
Streckfuß im Beiſein eines Polizei⸗Agenten eine 
Verſammlung der demokratiſchen Partei in der Fries 
drichſtädtſchen Halle abgehalten, bei welcher hauptſäch⸗ 
lich die Reorganiſation dieſer Partei zur Sprache kam. 
Ein desfälliges aus 12 Paragraphen beſtehendes Sta⸗ 
tut wurde vorgeleſen und angenommen. Daſſelbe 
theilt die Stadt Berlin in 11 demokratiſche Bezirke, 
welche ſich Volksvereine nennen. Jeder Verein ver⸗ 
ſammelt ſich periodiſch alle 14 Tage und hat außer 
gefelligen Vergnügungen noch den Zweck, für Wieder⸗ 
rſtellung des allgemeinen Wahlrechts in friedlicher 
zu gpeltiten, Die Wahl des Präfidenten wird 
a Monate erneuert ic. Einer der Redner er⸗ 
wähnte einer am 1. Auguſt ſtattgehabten Verſammlung 
in Köthen, wo unter Mitwirkung der Herren Rodber⸗ 
tus, Schneider, Schultze (Delitſch), Uhlich u. a., frü⸗ 
gr Abgeordneten der Linken unferer aufgelöſten zwei⸗ 
en Kammer, bereits Beſtimmungen über die jetzt vor⸗ 
zunehmende Organiſation der demokratiſchen Partei 
getroffen wurden. Eine zur Beſchaffung einer Bür⸗ 
gerkrone für Waldeck vorgenommene Collekte hatte ein 
ziemlich erſprießliches Reſultat. Die nächſte Verſamm⸗ 
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lung fol am Montag in Tivoli ſtattfinden. — Der 
vorgeſtern bier eingetroffene und im Hotel de Ruſſie 
abgeſtiegene neue franzöſiſche Geſandte am ruſſiſchen 
Hofe, General de la Moriciere, ſoll geſtern in 
einer Audienz dem Könige in Potsdam vorgeſtellt wor⸗ 
den ſein. Dem Vernehmen nach geht der⸗ 
ſelbe von hier zuvörderſt nach Warſchau, wo ſich der 
Kaiſer Nikolaus gegenwärtig befindet). — Die Ge 
ſchäftsleute wollen, ſeit Aufhebung des hieſigen Bela⸗ 
gerungszuſtandes, auch noch gar nichts von einem 
lebhafter gewordenen Geſchäftsverkehr bemerkt haben. 
— Der Rückkehr des Prinzen von Preußen aus 
Baden ſieht man in künftiger Woche auf einige Tage 
mit Beſtimmtheit entgegen. Seine Familie ſoll aber 
darüber bis jetzt noch gänzlich ohne Nachricht fein. — 
Wie man nachträglich erfährt, iſt dem geheimen Ober⸗ 
Tribunal⸗Rath Waldeck an ſeinem Geburtstage vor 
ſeinem Gefängniß, von der Waſſerſeite, auf einem 
Kahn in der frühen Morgenſtunde ein Ständchen 
gebracht worden. — Die Schutzmänner ſind ſeit 
der Aufhebung des Belagerungs⸗Zuſtandes auch ganz 
neu organiſirt. Bisher waren dieſelben eingetheilt in 
4. Abtheilungen A. B. C. D. und wenn auch jeder 
Schutzmann ſtets in ſeinem Reviere blieb, ſo wurde 
er doch nach allen Gegenden deſſelben kommandirt. 
In Folge der neuen Einrichtung wird jedem Schutz⸗ 
mann das ganze Jahr hindurch die beſtimmte Straße 
angewieſen, die er abzupatrouilliren hat. Daß der 
Schutzmann hierdurch eine Controlle über Jedermann, 
der in der Straße wohnt, bekommt, iſt einleuchtend; 
ferner ſind auch noch die Schutzmänner neuerdings 
angewieſen, an den Tagen, wo ſie nicht im Dienſt 
ſind, die öffentlichen Vergnügungslokale zu beſuchen. 
— Am frühen Morgen erblickte man heute ſchon das 
Aeußere des Palais des verewigten Königs Friedr. Wil⸗ 
helm III. zu deſſen Geburtstagsfeier mit friſchen Laub⸗ 
gewinden und Blumenkränzen geſchmückt. An der in 
Charlottenburg befindlichen Gruft des dahingeſchiedenen 
Königs verrichtete heute Morgen um 6 Uhr die könig⸗ 
liche Familie ein ſtilles Gebet und legte dann friſche 
Blumen und Immortellen⸗Kränze auf den Sarg Frie⸗ 
drich Wilhelms III. Ein von Sängern des königli⸗ 
chen Theaters unter Leitung des Muſik⸗Direktors Elsler 
in der Grab⸗Kapelle ausgeführter, paſſender Geſang 
beſchloß in Charlottenburg die Feier. — Am 23. d. M. 
haben die in der Hausvoigtei befindlichen politiſchen 
Maigefangenen, bis auf den Juſtizrath Pfeiffer und 
Lehrer Gehrke, welche erſt nach ihrer Verurtheilung 
ihre Haft antraten, ihre über ſie vom Kriegs gericht 
verhängte dreimonatliche Gefängnißſtrafe überſtanden. 
Man bereitet denſelben Ovationen vor. Geſtern 
Nachmittag fand vor der Wache der Schutzmannſchaft 
auf dem Spittelmarkt ein großer Auflauf ſtatt. Ein 
Schutzmann hatte eine Frau, welche mit rothen Nel⸗ 
ken handelte, von der Ecke der Breiten⸗Straße dorthin 
gebracht, das Publikum war ſehr aufgeregt, man konnte 
jedoch nicht genau erfahren, ob die rothen Nelken oder 
der unerlaubte Handel mit Blumen die Verhaftung 
veranlaßt hatte, das Erſtere wurde wenigſtens behaup⸗ 
tet. — Der Zugang der Cholera- Erkrankungen von 
geſtern bis heut Mittag beträgt 104. — Es kommen 
hier jetzt durch die im ſtarken Zunehmen begriffene 
Cholera ſo viele Todesfälle por, daß die Leichenbeerdi⸗ 
gungen bis ſpät in die Nacht fortdauern. — Unter 
den verſchiedenen politiſchen Parteien giebt ſich hier 
eine aufgeregte Stimmung über das Verhalten des 
baierſchen Kabinetts zu Preußen und Deutſchland 
kund, weil jenes auch gar keinen Grund zu einem ſol⸗ 
chen Benehmen hat, Preußen vielmehr zu großem 
Danke dafür verpflichtet iſt, daß es Bajern vor einer 
unvermeidlichen Revolution geſchützt hat. 

C. B. Berlin, 3. Auguſt. [Eine offene Frage 
der Demskratie. — Güthe. — Waldeck. — 
Vorverſammlungen der Abgeordneten zur 
zweiten Kammer. — Vermiſchtes.] Die Frage, 
ob die Demokratie ſich bei den Nachwahlen für die 
erſte Kammer beſonders für die Erwählung verſchie⸗ 
dener Demokraten bemühen ſolle, kam privatim unter 
den Abgeordneten zum Köthener Kongreß zur Beſpre⸗ 
chung. Die Anſichten waren ſehr getheilt; nachdem 
v. Unruh das Mandat nicht angenommen, glaubten 
Viele, Mitglieder der demokratiſchen Partei ſollten gar 
nicht auf etwaige Wahlen reflektiren. Die Frage öf⸗ 
fentlich im Kongreß zu verhandeln hielt man nicht für 
nöthig, fie iſt quasi als eine offene anzuſehen. — 
Der Abgeordnete zur zweiten Kammer für Ratibor, 
Hr. Chefpräſident Wentzel iſt hier eingetroffen. — 
Der vorgeſtern an feinen Wunden geftorbene Inſpektor 
Güthe wurde geſtern gerichtlich ſecitt. Die Gerichts⸗ 
ärzte, welche die Sektion vornahmen, erklärten die Kopf⸗ 
wunden, die der Erſchlagene von den Säbeln der auf 
ihn einhauenden Soldaten am 26. Juli erhalten hatte, 
für abſolut lethal. Der amtliche Todtenſchein hat un⸗ 
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geben könne. Wie man hört, ſollen vorkehrende Maß⸗ 
regeln deshalb getroffen werden. — Waldeck wurde 
vorgeſtern von dem Unterſuchungsrichter einem langen 
Verhör unterworfen, das beinahe den ganzen Tag 
dauerte. Um die Mittagszeit wurde ihm eine Unter⸗ 
redung mit ſeiner Familie geſtattet. Er wurde in die 
Gefängnißexpedition geführt, wo ihn die Seinen er: 
warteten. Dieſe Scene ſoll den geiſtig und körperlich 
ſo kräftigen Mann auf tiefſte erſchüttert gefunden ha⸗ 
ben. Nur mit Mühe — erzählt der „Publiciſt“ — 
konnte er ſich an einem Stuhle aufrecht erhaltzn. Bald 
aber ermannte er ſich, und betrachtete mit tiefer Rüh⸗ 
rung die zahlreichen Angebinde, die ihm Mutter und 
Kinder im eigenen und in Anderer Namen überreich⸗ 
ten. Die Vorunterſuchung iſt noch nicht geſchloſſen. 
— Ein Bild, das Waldek im Kerker darſtellt, mußte 
geſtern, da ſich fortwährend Gruppen vor dem Laden, 
an dem es hing, bildeten, auf polizeiliche Anordnung 
entfernt worden. Als Grund wurde die durch jene 
Gruppen bewirkte Hemmung der Paffage angegeben. 
— Aus Erfurt wird gemeldet, daß man dort allge⸗ 
mein erwartet, der Belagegerungszuſtand werde heute 
aufgehoben werden. — Eine große Anzahl Abgeordne⸗ 
ter befindet ſich beteits hier. Wie es ſcheint, will 
man den Ergebniſſen der von den Herren Keller, 
Stiehl, Stahl u. ſ. w. anberaumten Vorverſammlung 
von Seiten der Gemäßigten rechtzeitig begegnen. Jene 
Herren ſollen eine Geſchäftsordnung vorzubereiten im 
Sinne haben, die die neueſte franzöſiſche noch über⸗ 
bietet, und welche dann der Kammer zur Annahme 
en bloc empfohlen werden ſoll. Die Konſtitutionellen 
werden wohl ein milder gefaßtes Reglement ausarbei⸗ 
ten und dem Keller⸗Stahl'ſchen entgegenſtellen. — Hr. 
v. Kirchmann wird hier erwartet. Stine Herkunft 
wird wohl die Beſprechung wegen Juſtifikation der 
Nichtwahl mittelſt einer Denkſchrift zum Zweck haben. 
— Während die demokratiſchen Abgeordneten in Köthen 
ihren Kongreß abhielten, befand ſich unter demſelben 
Dache mit ihnen der General v. Wrangel, der den 
Herzog von Sachſen⸗Gotha geleitete. 

Berlin, 3. Auguſt. [Die Büreau's der zwei⸗ 
ten Kammer.] Eine wichtige Sache für die neu 
zuſammentretende zweite Kammer wird die Wahl ihres 
Büreau's ſein. Der frühere Kammerpräſident Gra⸗ 
bow genügte ſowohl durch ſeine ausgezeichnete Befä⸗ 
higung bei der Leitung der Berathungen und Abſtim⸗ 
mungen, bei der Annahme und Ueberwachung des 
Beamtenperſonals, als auch durch die politifche Stel⸗ 
lung, welche er bei den Abſtimmungen annahm, allen 
Anforderungen, welche damals an den Vorſitzenden ge⸗ 
macht werden konnten. Bei der gegenwärtig zuſam⸗ 
mentretenden Kammer wird die Präſidentenwahl wohl 
die erſte Wahlſtatt ſein, wo eine beſtimmtere Partei⸗ 
ſcheidung hervortritt. Von den früheren Präſidenten 
zählt die zweite Kammer Auerswald und Lenſing, 
von den Frankfurter Präſidenten Simſon in ihrer 
Mitte. Es werden auch bereits andere Kandidaten 
genannt, ohne daß ſich jedoch bis jetzt überſehen ließe, 
ob die Mehrheit ſich einer mehr deutſchen, oder mehr 
preußiſchen, ob fie ſich einer mehr liberalen, — wobei 
indeſſen hier nur von einem konſtitutionellen, nicht von 
einem demokratiſchen, Liberalismus die Rede iſt — 
oder einer mehr konſervativen — wobei jedoch Be⸗ 
kämpfer der freiſinnigen Grundbeſtimmungen der Ver⸗ 
faſſung vom 5. Dezember v. J. keine Chancen für ſich 
haben dürften — Kandidatur anſchließen wird. ö 
[(Die Sendung des Herrn Balemann.] Von 
unſerer geſtrigen Notiz über die Sendung des Herrn 
Balemann aus Kiel ſagt die N. Preuß. Zeitung, daß 
wir vollſtändig falſch unterrichtet ſeien, die demokrati⸗ 
ſche Zeitung bemerkt mit ihr, daß ſie glaube, daß auch 
nicht ein Wort daran wahr ſei, „denn in den Ham⸗ 
burger Blättern finde ſie auch nicht einmal eine An⸗ 
deutung darüber“ ir bemerken darauf, daß wir un⸗ 
ſere Nachtichten über das, was hier in Berlin vor⸗ 
geht, nicht über Hamburg beziehen, — der Kreuzzel⸗ 
tung gegenüder aber, daß wir, wenn wir Nachrichten 
von ſolcher Bedeutung geben, ſie nur aus beſter 
Quelle zu ſchöpfen pflegen. — Hr. Balemann wird 
morgen mit dem Heren v. Rheetz eine Beſprechung 
haben; Montag hat er Audienz bei Sr. Majeftät 
dem Könige. Am 8. d. Mts. werden die ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Truppen ihre Kantonnements dieſſeits der 
Eider bezogen haben. C. C. 
. Z. C. [General-Verſammlung der Ber⸗ 
lin⸗Hamburger Eiſenbahn⸗ Aktionäre.] Man 
ſchreibt uns aus Ludwigslust: Die bereits erwähnte 
am 2. Auguſt in Ludwigsluſt abgehaltene außerordent⸗ 
liche General⸗Verſammlung der Berlin⸗Hamburger Ei: 
ſenbahn⸗Aktionäre war nicht allzu zahlreich beſucht, doch 
litten die Debatten theilweiſe an ſtürmiſchen Momen⸗ 
ten, da der ſehr gerechtfertigte Unwille der Aktionäre 
hier und da zur Geltung zu kommen 
erwähnte Denkſchrift des Comité's 


Die Unterſuchung gegen die unmittelbar nach der That der Berliner Aktionäre war vertheilt worden, jedoch 


verhafteten Soldaten ſoll bis jetzt Nichts ergeben ha- 


ben. Es wird gefürchtet, daß die Sonntag früh ſtatt⸗ 
findende Beerdigung zu einer Demonſtration Anlaß 


N ) Der General ift am 3. Abends hier in Breslau einge⸗ 
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troffen. Red. 


namentlich an die Kommiſſare der Regierungen von 
Hamburg und Schwerin zu ſpät gelangt, als daß die⸗ 
ſelben darüber hätten Entſchluß faſſen können. Hier⸗ 
durch erlitt die ganze Angelegenheit einen Aufſchub, 
der indeß um ſo eher bewilligt wurde, als die an der 


Verſammlung theilnehmenden Kommiſſare der Regie: 
rungen von Schwerin und Hamburg die Verſicherung 
abgaben, daß bei ihren Regierungen volle Geneigtheit 
zum billigen Eingehen auf die Wünſche der Aktionäre 
vorhanden ſei. Nach kurzer Debatte, worin jene Ver⸗ 
ſicherung mit Genugthuung aufgenommen ward, wurde 


daher die Frage geſtellt: „ob die Angelegenheit auf die 


nächſte ordentliche General⸗Verſammlung vertagt wer⸗ 
den ſolle, mit den Modifikat onen, daß der Ausſchuß 
ſchon früher eine außerordentliche General⸗-Verſammlung 
berufe, wenn die Verhandlungen mit den Regierungen 
es geſtatteten?“ Dieſe Frage wurde einſtimmig geneh⸗ 
migt. Von politiſchem Intereſſe dürfte es ſein, 
daß außer den Kommiſſaren der Regierungen von 
Berlin, Schwerin und Hamburg zum erſtenmal in der 
Perſon des Herrn von Warnſtedt auch ein Kommiſ⸗ 
ſar der Schleswig⸗Holſteinſchen Regierung für 
Lauenburg anweſend war. 
[Eine Berichtigung.] Mit Hinweiſung auf 
die in der Eonftitutionellen Korreſpondenz (Brest. 3. 
r. 177) gegebene Notiz über den der Strenge des 
Geſetzes anheimgefallenen Freiſchärler Dortu aus 
Potsdam ermangeln wir nicht Folgendes in dieſer Ans 
gelegenheit an uns gerichtete Schreiben zur Kenntniß⸗ 
nahme unſerer Leſer zu bringen: Aus Ihrem Blatte 
vom 31. Juli iſt ein mich berührender Artikel in 
mehrere öffentliche Blätter übergegangen. Die Anga⸗ 
ben darin find irrig, und die Auffaſſung der beregten 
Sache iſt eine falſche. Ich wurde allerdings von der 
Mutter des unglücklichen jungen Dortu gebeten, ein 
Gnadengeſuch an des Königs Majeſtät mit zu unter: 
ſchreiben. Das lehnte ich, als eine Kundgebung, die 
mißgedeutet werden konnte, ab. Da aber jener junge 
Mann mit eigener Lebensgefahr am 13. Juni v. J. 
meinen lieben Söhnen zu Hülfe eilte, ſo habe ich 
ſebſt, im Pflichtbewußtſein der Dankbarkeit, eine 
Bitte um Begnadigung zu den Füßen Sr. Maje⸗ 
ſtät niedergelegt. Ich bitte die Redaktion der konſti⸗ 
tutionellen Korreſpondenz ſowohl als derjenigen Zeitun⸗ 
en, welche jenen Artikel verbreitet haben, auch dieſer 
erichtigung die Aufnahme nicht zu verſagen. 
Potsdam, den 2. Aug. 1849. L. Jacobs. 
Der Miniſterpräſident Graf v. Brandenburg 
wird die beiden Kammern vereint eröffnen, und zwar, 
weil es in beiden Sitzungslokalen an Raum für die 
Mitglieder beider Kammern gebricht im weißen 
Saale des Schloſſes. — Geſtern erſchoß ſich in ſei⸗ 
nem Quartiere in einem Privathauſe der Johannis⸗ 
ſtraße ein Offizierburſche. Man giebt als Grund dazu 
an, daß er beim Spiele, zu welchem dieſer übrigens 
ſehr geſittete Menſch zufällig herangezogen wurde, 
nicht blos ſeine eigene Baarſchaft, ſondern auch die 
6 Thlr. verlor, welche ihm fein Vorgeſetzter zur Be: 
zahlung von Stubenmiethe anvertraut hatte. — Heute 
Morgen wurde der Grundftein zu dem Monumente 
gelegt, welches die am Thiergarten Wohnenden dem 
hochſeligen Könige hinter der Louiſeninſel in der Nähe 
des Monuments der hochſeligen Königin errichten. 
Mit einem Chorgeſange begann und ſchloß die Feier, 
Der Biſchof Neander hielt eine kurze Einweihungs⸗ 
rede. Der König, die Königin, die Prinzen und 
Prinzeſſinnen des königl. Hauſes, ſo wie die Fürſtin 
Liegnitz waren zugegen. Man fand das Palais des 
hochſeligen Königs heute morgen ſehr reich mit Krän⸗ 
zen und Blumen geſchmückt. — Im Stadtvogteige⸗ 
fängniffe zu Berlin befinden ſich gegenwärtig 531 Kri⸗ 
minal⸗ und 23 Poltzeigefangene, alſo zuſammen 554 
efangene. . C. 
[(Die Ereigniſſe im Süden.] Wenn man 
den Zeitungen trauen darf, bereiten ſich im Süden 
bedeutende Ereigniſſe vor. Die Voſſ. Ztg. ſchreibt: 
„In Frankfurt a. M. haben die preußiſchen Truppen 
Schwierigkeiten gefunden, an dem Garniſondienſt Theil 
zu nehmen; es iſt jetzt eine Erklärung von der Stadt 
Frankfurt gefordert worden. Sollte ſie die Theilnahme 
der preußiſchen Truppen nicht wünſchen, ſo ſcheint 
teußen geneigt, dem Wunſch zu willfahren, wird ſich 
dann aber genöthigt ſehen, ſtärkere Heeres abtheilungen 
in dem benachbarten Hanau aufzuſtellen.“ — Die 
ſüddeutſchen Blätter gehen wo möglich noch weiter. 
Sie prophezeihen einen ernſten, nahe bevorſtehenden 
Conflict. Sollte ſich die Nachricht der Voſſ. Ztg. be⸗ 
ſtätigen, wir würden uns nicht darüber wundern können. 
Preuͤßiſche Truppen haben im Monat September 1848 
den Freiſtagt Frankfurt vor der Anarchie bewahrt. Aber 
es iſt lange her ſeit dem Monat September, und da 
man für's Erſte die Anarchie nicht mehr zu fürchten 
ſcheint, ſo genügt die baieriſche Garniſon zum Schutz 
des Freiſtaates Frankfurt. (Konft. Z.) 
Stettin, 1. Aug. [Die hieſige Bürgerwehr) 
hat heute durch ihre Offiziere und Vertrauensmänner 
einſtimmig beſchloſſen, bei der am 3. d. M. hier ſtatt⸗ 
findenden Enthülungsfeierlichkeit der Statue Friedrich 
Wilhelms III. ſich nicht zu betheiligen, weil der Ma⸗ 
giſtrat das Verlangen geſtellt hat, daß dieſe Betheili⸗ 
gung unbewaffnet ſtatthaben ſolle, die Bürgerwehr 
ed aber ihrer unwürdig hält, als ſolche irgendwie ohne 
affen öffentlich aufzutreten. (Nat. -Z.) 
Stettin, 3. Auguſt. Se. Majeſtät der König 
traf heute um halb 2 Uhr Mittags hier ein, 
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begab ſich ſofort, begleitet vom Beifallruf der Menge, 8 


nach dem Parade⸗Platz und wohnte daſelbſt der feierli⸗ 


Freiburg, 30. Juli. Geſtern wurde der Gemein⸗ 
derath von dem Prinzen v. Preußen empfangen. Der 


chen Enthüllung einer Statue Friedrich Wilhelm III. Bürgermeiſter v. Rotteck ſprach dem Oberfeldherrn im 


bei. In ſeiner Begleitung war Prinz Karl, 
Albrecht, Prinz Adalbert und General v. Wrangel. 


(Oft. 3.) 


mittags um 4 Uhr lief das zweite, nach der neueſten 
Konſtruktion auf hieſiger Werft, zur Hälfte aus frei⸗ 
willigen Beiträgen erbaute Kanonenboot vom Sta⸗ 
pel. Trotz des unfreundlichen Wetters hatte ſich doch 
eine nicht unbedeutende Menge von Zuſchauern am 
Hafen eingefunden. Das von unſerm Schiffsbaumei⸗ 
ſter Juhl tüchtig gebaute und mit ſeinen drei Maſten 
verſehene Kanonenboot war mit Eichenlaubgewinden 
und Blumenkränzen feſtlich geſchmückt; vom Hauptmaſte 
wehten in inniger Vereinigung die deutſche und preu⸗ 
ßiſche Flagge. (Berl. Bl.) 
Kolberg, 2. Auguſt. Viele von den heute hier 
angekommenen Schiffen ſind noch geſtern Abend vor 
Swinemünde von däniſchen Kriegsſchiffen zurückge⸗ 
wieſen worden, deren jetzt weit mehrere zwiſchen Rügen 
und der Swine kreuzen, als zuvor. (Oſt. 
Königsberg, 31. Juli. So eben marſchirt die 3. 
und 4. Kompagnie des 3. Infanteriee Regiments nach 
Johannisburg und Bialla in Maſuren ab, wo 
mehrere Ortſchaften in Folge demokratiſcher Aufwiege⸗ 
leien die Steuerzahlung verweigert haben 
ſollen. Eben dorthin iſt auch eine Schwadron Dra⸗ 
goner kommandirt. (D. Ref.) 
Koblenz, 1. Auguſt. [Militäriſches.] Das um 
die geftrige Mittagszeit von Köln hier angekommene 
Dampfboot brachte gegen hundert eingekleidete und ar⸗ 
mirte Kriegsreſerven, welche zur Ergänzung des 16. 
und 17. Regiments, fo wie des Füſilier⸗Bataillons 
des 29. Regiments nach Baden gehen. — Im Laufe 
dieſer Woche wird die ſeither bei dem Korps des Ge⸗ 
nerals v. Peucker in Baden geſtandene 9. Kompagnie 
der 8. Artillerie⸗Brigade hierher zurückkehren, um, wie 
man glaubt, eine zwölfpfündige Batterie zu formiren. 
(C. A.) 
Düſſeldorf, 1. Auguſt. [Militäriſches.] Eben 
kommen mit dem Abendzuge von Minden 800 Mann 
würtembergiſche Infanterie (8. Regiment) hier an, 
die hier Halt machten und in der Stadt und Umger 
gend einquartiert wurden. Sie werden morgen früh 
mit der Eiſenbahn nach Deutz fahren, um von da for 
gleich ihren Marſch nach dem Oberlande fortzuſetzen. 
— Es ſoll heute die Nachricht angekommen ſein, daß 
das 7. Jäger-Bataillon, welches von hier nach 
Schleswig ging, und dort ſeinen Kommandeur, Graf 
Schliefen, verlor, nicht hierher zurückkehren, ſondern 
nach Görlitz wandern ſolle. Dafür ſoll das jetzt in 
Baden befindliche 5. Bataillon hierher beſtimmt fein, 
(D. Ref.) 
Deut ſchland. 

Frankfurt, 31. Juli. [Ein Reichstag.] Von 
gerade nicht gewandten, aber doch ſehr thätigen Agen⸗ 
ten der ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Partei wird hier unter 
das Publikum gebracht: es liege in der Abſicht der 
öſterreichiſchen wie der baieriſchen Regierung, denjenigen 
Reichstag, mit welchem ſie Deutſchland zu beglücken 
geneigt ſind, nur in Frankfurt zuſammentreten zu laſ⸗ 
ſen. Ich will mich mit keiner Erörterung der Frage 
befaſſen, weßhalb ſolche Gerüchte, und zwar gerade 
jetzt, ausgeſprengt werden. Was ich darauf berichti⸗ 
gend zu erwiedern habe, iſt nur der kleine, aber doch 
ehr beherzigende Umſtand, daß Baiern ſo wenig wie 
eſterreich an Frankfurt gedacht, vielmehr ganz feſt unter 
einander beſchloſſen haben, ihren Reichstag nirgends 
anders als in Regensburg zur Welt kommen zu 
laſſen. Ueberhaupt, was von Baiern kommt, iſt jetzt 
wenig erfreulich. Das münchener Cabinet hat über 
den von Preußen mit Dänemark abgeſchloſſenen Waf⸗ 
fenſtillſtand vor Allen den bitterſten Tadel ergoſſen. 
erade Baiern aber war es, das ſeit länger als acht 
Wochen unaufhörlich zur Beendigung des däniſchen 
Krieges drängte. Herr v. d. Pfordten und Herr von 
Lerchenfeld verloren nicht allein die Geduld, ſondern 
beinahe den Athem darüber, daß die Feindſeligkeiten 
immer noch fortdauerten. — Sicherem Vernehmen 
nach iſt Herr v. Bally, nachdem er von München 
und Stuttgart unverrichteter Dinge zurückgekehrt war, 
geſtern mit Vollmacht des Reichsminiſteriums nach 
Wien abgereiſt, um die Einzahlung von Rückſtänden 
an die Reichskaſſe zu betreiben. (D. 3.) 
Naitatt, 29. Juli. [Die Gefangenen] ethal⸗ 
ten taglich früh eine Suppe, wobei fie ins Freie 
kemmen, Mittags Suppe, Gemüſe und Fleiſch, ge⸗ 
nießen wieder die Luft, und Abends erhalten fie Brod. 
Die unter ihnen graſſirenden abſcheulichen Krankheiten 
machen täglich eine Reviſion und Ausſcheidung für 
die Hospitäler nöthig. Ein Leben müſſen dieſe Men⸗ 
ſchen in Völlerei und Laſterhaftigkeit geführt haben, 
daß rein thieriſch war! Die Unterſuchung fängt nun 
an, geſtern wurden Tiedemann, Corvin und Bieden⸗ 
feld verhört. Einer ſchimpft auf den andern und 
läßt kein gutes Haar an ihm; den Mieroslawski nen⸗ 
nen ſie einen pariſer Parfümeriehändler. 


(Karler. Stg.) 


Prinz | Namen der Stadt die tieffte Ehrfurcht und den innig⸗ 


ſten Dank aus. Der Prinz äußerte ſich dahin, daß 
jetzt das Kriegswerk ſein Ziel gefunden habe. Nun 


Stralſund, 1. Aug. [Marine.] Geſtern Nach⸗ ſei die Aufgabe die: was mit dem Nachdruck der 


Waffen wieder aufgerichtet, mit der Macht des Gei⸗ 
ſtes zu ſtützen und zu dauernder Geltung zu bringen. 
Dieſer Aufgabe ſollten ſich namentlich auch die Ge⸗ 
meinde⸗Behörden des Landes bemächtigen. Es werde 
ihn freuen, wenn er ſpäter wieder einmal hierher kom⸗ 
men ſollte, zu ſehen, daß dieſe ſeine Wünſche in Er⸗ 
füllung gegangen ſeien, und wenn er die Wunden ge⸗ 
heilt finde, und wenn er die Wunden geheilt finde, 
die der Aufſtand dem Volke geſchlagen. Der Bürger⸗ 
meiſter wurde mit anderen Vertretern hieſiger Stellen 
und Korporationen zur Tafel gezogen. 

Freibung, 31. Juli. [Dortu.] So wäre denn 
das erſte Opfer des bei uns aufgerichteten Kriegsge⸗ 
richts gefallen. Vor Freiburg draußen, da wo das 
Höllenthal in die Rheinebene mündet, liegt inmitten 
einer üppigen, von Wald und Rebgelände umkränzten 
Landſchaft und einzelner zerſtreuter Häuſer, die man 
die Wiehre nennt, ein einſamer Kirchhof, wo ſich ſanft 
einige Stoppelfelder abſenken. Auf dieſen Feldern 
endete heute früh um 4 Uhr ein junger Revolutionär, 
welcher aus Preußen auf die Kunde von der badiſchen 
Volkserhebung herbeigeeilt war und den Kampf gegen 
ſeine Landsleute mitgemacht hatte — Dortu aus 
Potsdam. Als Nachzügler bei den hier vorgenrmme⸗ 
nen Erpreſſungen ergriffen, gelangte er in die Hände 
der nachziehenden Preußen und wurde wenige Tage 
nach ihrem Einzuge in Freiburg kriegsrechtlich zum 
Tode verurtheilt. Geſtern erſt erfolgte die Beſtätigung 
des Todesurtheils. Heute vor Tag ertönte der General⸗ 
marſch und rückten einige Schwadronen Huſaren in 
die Stadt. Niemand wußte, was das zu bedeuten 
hatte, bis man einige Stunden hernach von der Hin⸗ 
tichtung erfuhr. Die Schützen vom 29. Regiment 
haben gut getroffen; ein Knall — und der Unglück⸗ 
liche war nicht mehr. Er ſcheint feſten Sinnes ge⸗ 
ſtorben zu ſein. Am Leben ſelbſt liege ihm nichts, 
habe er auf ſeinem letzten Gange geſagt, wohl aber 
hätte er noch leben mögen, um der von ihm verfoch⸗ 
tenen Sache noch weiter zu dienen. Auf der Richt⸗ 
ſtätte wollte er noch einmal zu den Soldaten ſprechen; 
der commandirend. Officier aber winkte ihm ab. Da 
entblößte er ſeine Bruſt und rief: „Brüder, zielt gut!“ 
— es waren ſeine letzten Worte. Man rechnet ihm 
dieſen Muth hoch an, hat aber deſto weniger gern 
vernommen, daß er jede religiöſe Tröſtung ablehnte, ja, 
über Gott, Leben, Unſterblichkeit, kurz vor ſeinem Tode 
vollſtändig naturaliſtiſche Aeußerungen habe verlauten 
laſſen. Hadern wir mit dem Todten nicht, den nun⸗ 
mehr ein nachläſſig Grab am Eingange des Kirchhofs 
umſchließt, auf das der mitleidige Todtengräber ein 
altes Kreuz geſteckt, das ſich irgendwo in einem Win⸗ 
kel vorgefunden haben mag. Werden noch Viele auf 
dem ſchweren Ganze nachfolgen müſſen, den er zuerſt 
betreten? — Folgendes iſt das Publikandum, womit 
die Hinrichtung einige Stunden noch deren Vollzug 
hier zur öffentlichen Kunde gekommen iſt: 

Johann Ludwig Maximilian Dortu aus Potsdam, 
ehemals königlich preußiſcher Auskultator und Unteroffizier 
im 24, Landwehr⸗Regiment, hatte ſich aus Anlaß der im 
Mai d. J. Statt gefundenen Staatsumwälzung in dieſes 
Land begeben, und war nach dem Einrücken der koͤniglich 
preußiſchen Armee den Truppen ſeines eigenen rechtmäßigen 
Landes⸗ und Kriegsherrn, feinen eigenen Waffenbrüdern und 
Landsleuten mit den Waffen in der Hand feindſelig gegen⸗ 
über getreten. Derſelbe wurde daher am 11. Juli d. J. 
wegen Kriegsverrathes hierſelbſt vor ein Kriegsgericht ge⸗ 
ſtellt. Das don dieſem wider ihn erlaſſene Erkenntniß iſt 
am geſtrigen Tage von mir dahin beſtätigt worden, „daß 
der Angeſchuldigte wegen Kriegsverrathes, unter Degrada⸗ 
tion zum Gemeinen, Verſetzung in die zweite Klaſſe des 
Soldatenſtandes und dem Verluſte der National: Kokarde, 
mit dem Tode durch Erſchießen zu beſtrafen.“ Dieſes rechts⸗ 
kräftige Erkenntniß iſt heute Morgen um 4 Uhr an dem 
Angeſchuldigten in der Nähe des Kirchhofes von Wiehre 
vollzogen worden, was hiermit zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht wird. 

Hauptquartier Freiburg, 31. Juli 1849. 

Der kommandirende General des erſten Armee⸗Corps 
der königlich preußiſchen Operatiens⸗Armee am Rheine: 
v. Hirfchfeld. 

Noch verweilt der Prinz von Preußen hier, und vor 
der Hand iſt noch nicht abzuſehen, wann er nach Ber⸗ 
lin zurückkehren wird. Jedenfalls ſcheint es, daß die 
Rückkehr erſt erfolgen wird, wenn die Verwickelungen 
mit der Schweiz entweder ihre Löſung gefunden haben, 
oder doch in ein entſcheidendes Stadium eingetreten ſind. 

(Köln. Z.) 

München, 31. Juli. [König Mar und Otto. 
Zuſammenziehung baieriſcher Truppen dei 
Frankfurt.] Es heißt, König Mar werde in Ho⸗ 
henſchwangau einſtweilen verbleiben und das Lands 
haus in Egern bei Tegernſee, das zu längerem Som⸗ 
meraufenthalte beftimmt war, nicht beſuchen. Ein Be: 
ſuch des Königs Otto von Griechenland fol in Aus⸗ 
ſicht ſtehen, doch wird die Zeit der Ankunft nicht de⸗ 
ſtimmt. — Der öſterreichiſche Geſandte Graf Thun, 
der bekanntlich eine Reiſe nach Stockholm gemacht 
hatte, verweilt ſeit Längerem wieder abwechſelnd hier 


Volks und deſſen Begeiſterung für ihn altern feinen 


wurden. Wer keine unabhängige Stellung hat und 


und in dem nahen lieblichen Starnberg am See, das 
dieſen Sommer überhaupt aus der Nähe und Ferne 
ſehr beſucht iſt. — Während hier heute fülr den gan⸗ 

zen Tag die großdeutſche Adreffe an den Erzherzog 

Johann noch aufliegen wird, um dann vom Staats⸗ 
rath von Beisler und einer Bürgerabordnung nach 

Gaſtein überbracht zu werden, ſieht man die eichs⸗ 

berweſerfteundlichen Staaten bereits Anſtalten treffen, 
um die Rückkehr des öſterreichiſchen Erzherzogs nach 
Frankfurt nöthigenfalls militariſch zu decken. Es finden 
büleriſche een nach Frank⸗ 
furt und Aſchaffenburg ſtatt und man verſichert 
hier bereits) mitt ſtolzer Freude, auch die aus Schleswig 
zurückkehrenden Balern würden ſich mit beſonderer 
Satisfaktion in und bei Frankfurt verwenden laſſen. 
Es ſcheint demnach nicht begründet, wie verſichert wor⸗ 
den, daß der Erzherzog unter der Aegide des deutſchen 


Wiedereinzug nehmen werde. Es ſcheint, daß gewiſſe 
füddeutſche Staaten, die bei nut einiger Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit vollauf in ihrem Lande zu thun hätten, ſelbſt 
vor der Anzettelung neuer Kataſtrophen, die ganz 
Deutſchland berühren müſſen, nicht zuückſchrecken. Die 
Folgen werden nicht ausbleiben. (D. Ref.) 
München, 1. Auguſt. [Eine Verfügung 
des Hen. v. d. Pfordten. — Gebet für Koffutb. 
— Vermiſchtes.] Die Regierung, vielmehr deten 
Seele, Herr v. d. Pfordten, hat eine Verfügung 
getroffen, die mich veranlaßt von nun an zu glauben, 
daß bei uns in Baiern Alles geſchehen könne, was ich 
ehedem für unmöglich gehalten habe. Sie beſteht 
darin, daß von den Poſtämtern die Abonnenten-Ver⸗ 
zeichniſſe abverlangt und ſtrenge Kontrole darüber an⸗ 
geſtellt wurde, was die baierifhen Beamten für 
Zeitungen leſen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
vorerſt die preußiſchen Zeitungen ins Auge gefaßt 
und darnach die Sympathien für Preußen beurtheilt 


ſich für die Zukunft nicht ſchaden will, muß ſchon 


aufhören preußiſche Zeitungen zu leſen. — Ein in der G 


Domkirche „zu unſer lieben Frau“ an allen Altären 
angeheftetes Gebet an die Mutter Gottes für Koſſuth 
und die Magyaren, machte großes Aufſehen. Der 
Eingang lautete: 

„Maria, Mutter Gottes, Jungfrau rein, 

Laß Held Koſſuth deiner Huld empfohlen ſein!“ 
Natürlich wurde es nach einigen Stunden auf gege⸗ 
bene Weiſung wieder entfernt. — „Wie der materiel⸗ 
len Noth der untern Schichten der Bevölkerung 
Baierns abzuhelfen ſei?“ Dieſe Frage hat unſer Herr 
gott gelöſt, ohne auf die ausgeſetzten 100 Dukaten 
Anſpruch zu machen; die Ernte iſt vortrefflich gut, 
Lebensmittel giebt es in Fülle. — Dieſer Tage ſind 
0 junge Egyptier, Söhne reicher Familien in Alexan⸗ 
drien und Smyrna hier eingetroffen, um an unſerer 
Univerſität ihre Ausbildung zu erlangen. — Bei dem 
bevorſtehenden baieriſchen Landtage ſoll auch die Frage 
über einen möglichen Zoll⸗Anſchluß Baierns an 
Oeſterreich vorgelegt werden. 

Kaſſel, 30. Juli. Wir vernehmen fo eben, daß 
der Miniſter Wippermann ſeine Demiſſion eingegeben 


e Er. 3.) 
Aus dem Schwarzb.⸗Nudolſtädtſchen, 30. Juli. 
Von hier aus iſt der Minifter v. Rodet vor einigen 
Tagen nach Berlin gereiſt, um wegen des Anſchluſſes 
des hieſigen Landes an die Drei⸗Königs⸗Verfaſſung zu 
unterhandeln. Der größte Theil der Bevölkerung ſieht 
die Nothwendigkeit hiervon ein. (De. J.) 
10 illnitz, 3. Auguſt. Ankunft der Königin 
von Preußen.] Heute Mittag 3 Uhr trifft die Kö⸗ 
gin von Preußen auf einige Zeit zum Beſuche bei 
ihren Schweſtern, der Königin und der Prinzeſſin Jo⸗ 
Kan ein. Die Offizierkorps der in Dresden garni⸗ 
ſonirenden preußiſchen Bataillone empfangen die Köni⸗ 
zin in der Dresdener Neuſtadt; die Stabsoffiziere 
werden ſie ſämmtlich von Dresden hierher geleiten. 
31093 & reit! Dar DU 
ſchleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
* el, 1. Auguſt. Man erzählt, 106 bie, Rückmärſche 
der Truppen ſiſtirt ſeien, nicht nur wegen der Unei⸗ 
nigkeit über die Demarkationslinie in Schleswig, ſon⸗ 
deen guch, 115 die däniſche Regierung ſich weigere, 


die gefangenen Soldaten der Schleswig⸗Holſteiniſchen 
Armee, welche im Herzogthum Schleswig geboren, aus⸗ 
zuliefern. In Betreff des erſteren Punktes erfährt man 


baltenven Theile Schleswigs gezogen werden ſoll, be⸗ 
reits zu 4 keenzen gekommen iſt. Däniſcher Seits 


ein. da der öſtliche An⸗ 
> 0 ſüdöſtlich von Flensbur A 
und „an der Küſte bezeichnet worden, ſo könne kun 


auf die Oſtſee. 

gleich dieſe Interpretation ſo chlkauös als mögli 
5 und aus ber Faſſung des betreffenden Ae 3, 
10 ert ren Inf een 


sid dnlsidrmdn and 


— 11972 
namentlich aus der Wendung 


doch, wenn wir recht unterrichtet find, Prittwitz geneigt, 


ſich dieſem Verlangen zu fügen, und noch 5 Kirchſpiele Höhe zu halten. Das 2. und 3. 


öſtlich von Flesburg mit nördlich der Linie zu laſſen. 
Damit war aber der däniſche General nicht zufrieden, 
ſondern forderte, daß die Linie in der Nähe von Kap⸗ 
peln beginnen ſolle. Dies war jedoch dem General 
v. Prittwitz zu viel und brach deshalb die Unterhand⸗ 
lung ab, um ſich Inſtruktion von Berlin kommen zu 
laffen, 

Schleswig, 1. Auguſt. Man erfährt, daß der Ge⸗ 
neral v. Prittwitz in ſeiner Abſchiedsrede an die ihn 
umgebenden Offiziere geſagt hat: er bitte einen Jeden, 
ſein Urtheil über die ſtattgehabte Kriegführung zu 
ſuspendiren, bis der Schleier, welcher noch darüber aus⸗ 
gebreitet ſei, gehoben werden könne. Er verſichere aber 
bei ſeinem militäriſchen Ehrenworte, daß er als Ober⸗ 
Feldherr gethan habe, was er habe thun können! — 


Täglich treffen Truppen aus dem Norden in unſerer 
Stadt ein. Der von der Statthalterſchaft mit einer 


Miſſion nach München und Stuttgart betraut gewe⸗ 


ſene Regierungs⸗Präſident Francke iſt bereits vorgeſtern 


von ſeiner Reiſe hierher zurückgekehrt. — Jütland 


iſt gegenwärtig von ſämmtlichen Truppen geräumt, und 


in wenigen Tagen wird auch der Boden Schteswigs 


) „in der Nähe und im die fih auf ee 
Südoſt der Stadt Flensburg“ klar hervorgeht, ſo war Mandant der ruff. 2 f 


* 


1 bewegt. Der Com⸗ 
f „Avantgarde bar Becht ſich mit 
ber öfter, Artietegarde des FMe. Schlick in gleicher 
ruſf, Corps dürften 
nach üdergeſetzter Theis eine große wenkung vor⸗ 
nehmen und ſich gleichfalls auf der von ebreczin 
nach Szolnok führenden Straße mit dem fußerſten 
linken Flügel in erſterer und dem fußerſten rechten 
Flügel in letzteret Stadt, ſo wie mit der garen Fonte 
gegen Nieder⸗ungarn bewegen. — Das öſterr. dritte 
Armeekorps rückte gegen Eſongrad an die Theis, fand 
Widerſtand und formirte Sturmkolonnen. Bei Ab⸗ 
gang des Kourlers ſtand Cſongrad in Flammen. — 
In Berichten aus Peſth wird dargelegt, daß Görgey 
nur durch einen Aufſchub von 3 Stunden, welchen 
FM. Paskiewitſch eintreten ließ, den Uebergang der 
Theis zu erzielen vermochte, und obgleich der Marſch 
der ruſſſchen Truppen foreitt würde und die as 
vallerie immer im Trabe ritt, fanden ſie doch 
das Gros der Goörgey'ſchen Armee 

ſeits der Theiß. Nur mit der Nachhue entfpann ſich 
noch ein kurzes Gefecht. 


„M. L. Kempen Militärs 
ie, ungari. 


den letztere jetzt 
pff 


Schiff ſeit dem 12. April durch den Sund ausclarirt.] teres auch nach vollſtändiget Unterwerfung Ungarns 
Es war aus Rügenwalde mit Roggen nach Norwegen. nicht werden und fo würden die Papierſpekülanten bei 


Oeſterreich. 

NB. Wien, 3. Ar [Tagesbericht.] FIM. 
Welden hat feine Funktionen als Civil⸗ und Militär⸗ 
ouverneur von Wien wieder angetreten. — Man er 
fährt, daß von dem hieſigen Kriminalgetichte die Ein⸗ 
leitung der ordentlichen Unterſuchung wegen Aufruhrs 
gegen den Dr. Trampuſch, ftüheren Deputirten in 
Frankfurt, beſchloſſen wurde. — Um dem noch immer 
bei weitem nicht gedeckten Bedarfe an Aerzten, nament⸗ 
lich Unterfeldärzten bei der Armee, zu genügen, iſt vom 
Untertichtsminiſterium auch an ausländiſchen Univerſi⸗ 
täten promovirten oder approbirten Aerzten, für die 
Dauer des Kriegs der Eintritt in den feldärztli 
chen Dienſt geſtattet. Den ausländiſchen Aerzten 
erwächſt durch ihren Einteitt in öſterreichiſche 
Dienſte jedoch nicht das Recht der Civilpraxis, 
oder auf eine ſpätere Anſtellung im Eſvile. — 
Die hieſige Akademie der Wiſſenſchaften hat ein 
freuliches Lebenszeichen, durch Anordnung eines meteo⸗ 
rologiſchen Beobachtungsſyſtems, gegeben. Dieſe Maß⸗ 
regel hat ebenſo einen praktiſchen als rein wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zweck. Es ſoll nämlich durch Beobachtung der 
Donau und ihrer Nebenflüſſe, hinſichtlich des Waſſer⸗ 
ſtandes und det Regenmenge, ungewöhnliche Zuflüſſe 
und Anſchwellungen bei Zeiten erkannt, und dagegen 
die möglichſten Vorkehrungen getroffen werden. Mit 
anerkennungswerther Umſicht wird hierbei auch die 
Verwendung der Telegraphiſten in Anſpruch genom⸗ 
men. — Bei Jaſper, Hügel und Manz iſt heute eine 
etwa fünf Bogen ſtarke Schrift: „Rückblicke auf die 
politifche Bewegung in Oeſterreich in den Jahren 1848 
und 1849 von F. v. P.“ ausgegeben worden. Art 
halt und Darſtellungsweiſe laſſen bald erkennen, daß 
dieſe Anfangsbuchſtaben den vorjährigen Minifterpräft: 
denten Freiherrn v. Pillersdorf bezeichnen. — 
Schuſelka's größeres Werk „Deutſche Fahrten“ 
verläßt auch nächſtens die Preſſe. Der erſte Band 
ſchildert in touriſtiſcher Darſtellungsweiſe die Erleb⸗ 
niſſe des Verfaſſers auf ſeinen verſchiedenen Rei⸗ 
ſen durch Deutſchland; der zweite Band ſoll größ⸗ 
tentheils die Oktoberrevolution ſchildern, und da Schu⸗ 
ſelka Referent der Reichstagspermamenz war, fo erwar⸗ 
tete man von dieſer Schrift einen wichtigen Beitrag 
zur Beurtheilung einer der bedeutendſten Momente der 
öſterreichiſchen Geſchichte. — Aus den bereits verloos; 
ten Militärpflichtigen wird zum nothwendigen Bedat 
eine Nachſtellung angeordnet, wobei jedoch auf 10,000 
Einwohner nur etwa 15 Rekruten kommen, was ‚im 
Ganzen 25,000 Mann ausmacht. 8 pa 

N. B. Wien, 3. Auguſt. TUngarifhe Ange: 
legenheiten.] Nach Berichten aus Siebenbür⸗ 
gen machte General Lüders vor ſeinem Aufbeuche 
gegen Hermannſtadt eine Diverfion gegen die Szekler, 
welche ihm und den unter ihm kommandiren Genera⸗ 
len 3 blutige Treffen in kutzen Zeiträumen lieferten, 
dann aber ſich ſtets in ihre feſten Stellungen bei K. 
Vaſarhely zurückzogen. — Neueſten Nachrichten zu 
Folge ſtand FZ M. Haynau am 30. Juli bereits in 
Kis Telek, 5 Stunden vor ae — EM. Pas: 
kiewitſch beorderte das 4. ruf. Armeekorps nach be⸗ 
werkſtelligtem Theisüdergang gegen Szolnok, in Folge 
welcher Bewegung — Stadt geräumt wurde. Die⸗ 
ſes Corps marſchirt mithin an dem jenſeftigen Theis: 
ufer in gleicher Richtung mit der öfter, Hauptarmee, 


Wiederkeht des Friedens und Sinken des en 
Schiffbrücke zwiſchen beiden Schtwefterftädten geht ſehr 


. 


Intrigue 
N zu ſeiner Flucht ergreifen zu 
können. ' i 
(Szegedin in den Händen der Faiferlichen 
Truppen.] Die neueſten Privatberichte aus Peſth 
von geſtern melden, daß F.⸗Z.⸗M. Haynau am 1. 
Auguft mit feinem Hauptquartier nach Szegediu 

aufbrechen wollte. Szegedin iſt am a1 Ju 
ohne Schwertſtreich von den kuiſerl. Trip u, 
welche keinen Widerſtand fanden, beſetzt worden. 
Die magyariſchen Chefs Meßſarosz, Kiß und Der 
ſöffy hatten mit ihren Schanren die Verſchanzungen 
vetlaſſen. So wurde nach Peſth gemeldet. Ezongrad 
iſt auf Befehl des F.⸗Z.⸗M. Habnag in Brand 
gesteckt worden. Die Einwohner hatten, nachdem 
die kaiſerl. Truppen ſchon eingezogen und mit Abkochen 
beſchäftigt waren, Huſaren und Honveds herbei erufen, 
und die kaiſerl. Truppen verdrängt. N Häu⸗ 
fen wurde auf die kaiſerl. Truppen geſchoſſen. Nun 
rückte eine Brigade vor und vertrieb die Magyaten. 
Czongrad aber büßte dieſen Frevel ſchwer. Alle Vor⸗ 
täche wurden vorerſt ins kaiſerl. Lager gebracht und 
die Stadt ſodann dem Feuer preisgegeben. (W. 3.) 
[Einnahme von e Einer aus 
Warſchau anher gelangten Mittheilung zufolge, be⸗ 
richtete General Lüders vom 22. Juli die Ein⸗ 
nahme von Hermannſtadt und Beſetzung des 
Nothenthurm⸗Paſſes. Wir entnehmen jenem 
Berichte folgende Details: Die Verbindung des ru fi 
ſchen Korps mit jenem des Fabnmſch l een 
Grafen Clamm, erfolgte am 12.— 15. Juli zu Kron⸗ 
ſtadt. Nachdem eine ſtarke Avantgarde mehrere Tage 
vorangegangen war, rückte das Gros der Armee am 
16ten vor. General Lüders brachte in Erfahrung, 
daß die Stadt und die Deſileen vom Feinde beſeßt 
feien, und richtete vorerſt ſeine Kräfte gegen die letzte⸗ 
ren. Dee Angeiff geſchah von rückwärts, und man 
nahm eine Stellung nach der andern mir Gewalt. 
Der Feind mußte ſich nach einem ſehr hartnäı igen 
Kampfe auf das türkiſche * u Zutückziehen, wo 90 
Mann die Waffen steckten. Die Trophäen des Tages 
beſten aus 300 Gefangenen, wotunter zwei Oberſte, 
dann 12 Kanonen. Dieſes Gefecht fand an 20, ſtatt, 
und koſtete den Ruſſen ſehr wenig Leute, am 21. nahm 
General Lüdets Beſitz von Oermannſtadt, welches nue 
on einigen Hunderten der Inſurgenten beſetzt war. 2 
e un n Ser 
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Sonntag den 5. Auguſt 1849. 


3 Italien. 

** [Sardiniſche Angelegenheiten.] Die 
Ungewißheit über den Stand der Friedensunterhand⸗ 
lungen zwiſchen Oeſterreich und Sardinien will 
noch immer nicht ſchwinden. Während mehrere Jour⸗ 

a nale den Friedensabſchluß als beſtimmt melden, bringt 
eine Pariſer Korreſpondenz vom 1. Auguſt folgende 
Nachricht: „Ein piemonteſiſcher Geſandter iſt heute 
Morgen in Paris angekommrn. Die von Sardinien 
nach Wien geſchickte Gegennote iſt dort nicht ange⸗ 
nommen worden. Oeſterreich begnügt ſich zwar mit 
der Kriegsentſchädigung von 75 Millionen, aber es 
verweigert entſchieden die Amneſtie der Lombarden 
und der Staatsangehörigen der zwei Herzogthümer. 
In dieſer Lage hat das ſardiniſche Kabinet die Hülf⸗ 
leiftung des franzöſiſchen Geſandten in Turin rekla⸗ 
mirt; da dieſer aber keine genügende Vollmacht hatte, 
ſo beeilte ſich das Miniſterium, einen vertrauten Di⸗ 
plomaten nach Paris zu ſchicken. Wie es ſcheint, 
find, da der Präſident und der Kriegsminiſter abwe⸗ 
ſend ſind, heute Nachmittag einſtweilige Befehle 
nach der Alpengrenze befördert worden. 5 

* * [Römiſche Angelegenheiten.] Man ift 
immer noch im Unklaren über die vom Papſte dem 
römiſchen Volke zu gewährenden Freiheiten. Es ſcheint 
leider, daß der Papft den Einflüſterungen des ſpani⸗ 
ſchen und neapolitaniſchen Geſandten immer mehr ein 
williges Ohr leiht, und die Verleihung konſtitutionel⸗ 
ler Garantie verweigert. Seltſam genug klingt es, 
wenn die heutigen Nachrichten ſogar melden, daß 
Oeſterreich mit Frankreich darin übereinſtimmt, gegen 
den fatalen Rathſchluß der beiden andern katholiſchen 
Mächte Front zu machen und ſich der Reaktion zu 
widerſetzen. Man wird dabei an die Worte des Dich⸗ 
ters erinnert: „Selbſt das Wahre kann manchmal 
unwahrſcheinlich fein.“ — General Oudinot iſt nach 
Gaeta abgereiſt, um ſich mit den Miniſtern des Pap⸗ 
ſtes über das Verhalten gegen die in der Revolution 
Kompromittirten zu verſtändigen. — Am 22ſten fand 
auf dem venetianiſchen Platze die Vertheilung der Eh⸗ 
renkreuze an die franzöſiſchen Militairs ſtatt, welche 
ſich während der Belagerung ausgezeichnet haben. Ben 
Der ſardiniſche Konful in Rom ift von feinem König 
abgeſetzt worden, weil er den Proteſt vom 24. Juni 
an Oudinot gegen das Bombardement von Rom mit⸗ 
unterzeichnet hatte. — Der Papſt will, daß eine fran⸗ 
zöſiſche Garniſon in Rom und Civita- Vecchia ver⸗ 
bleibe, und zwar auf Koſten der römiſchen Regierung. 
Ancona und Bologna ſollen von den Oeſterreichern 
geräumt werden und ſpaniſche Beſatzung erhalten. 


weit; 

Schaffhauſen, 30. Juli. [Der Konflikt geho⸗ 
ben.] Endlich iſt die büſinger Affaire definitiv beige⸗ 
legt. Heute Mittags marſchirten die Heſſen, laut der 
abgeſchloſſenen Uebereinkunft, im Geleite eidgenöſſiſcher 
Stabsoffiziere, über die kurze Strecke ſchweizeriſchen 
Gebietes in das badiſche Dorf Gailingen. Schweize— 
riſche Truppen, die an der Straße aufgeſtellt waren, 
erwieſen ihnen die militäriſchen Ehrenbezeugungen. An 
der badiſchen Gränze wurden ſie von einer anderen 
Kompagnie deſſelben Bataillons in Empfang genom⸗ 
men, mit der vereint ſie zu dem weiter rückwärts auf⸗ 
geſtellten Bataillon marſchirten, das fie mit dreimali⸗ 
gem Hurrah begrüßte. Der Diviſionär Oberſt Gmür 
hatte während dieſer Zeit auf beiden Rheinufern be⸗ 
trächtliche Truppenmaſſen concentrirt, wohl mehr aus 
Rückſichten milltäriſcher Etiquette, als weil wirklich 
Feindſeligkeiten von den Heſſen zu beſorgen geweſen 
wären, die froh waren, endlich ihren unfreiwilligen 
Aufenthalt in Büſingen verlaſſen zu können. 

Zürich, 30. Juli. Geſtern ſollte hier eine Ver⸗ 
fammiung aller namhaften deutſchen Flücht⸗ 
linge flattfinden, um über eine in Maſſe projektirte 
Auswanderung nach Amerika zu berathen. Nur we⸗ 
nige haben ſich eingefunden, und die Beſprechung blieb 
ohne Reſultat. Struve hatte ſich brieflich entſchuldigt. 
Hier und in den Nachbar⸗Kantonen iſt man mit der 
Aufführung der Flüchtlinge im Ganzen ſehr zufrieden; 
ſie leben ruhig und genügſam. Sie arbeiten in Werk⸗ 
ſtätten und auf den Feldern der Bauern. 

(Deutſche Ztg.) 
Frankreich. 

O Paris, 30. Juli. [Die Rede des Herrn 
Thlers] bei Gelegenheit des Preßgeſetzes ift ein Er⸗ 
eigniß von größerer Tragweite, als es auf den erſten 
Blick ſcheinen möchte. Es ift der erſte offene Fede⸗ 
handſchuh, den feit dem 24. Februar die monarchiſche 
Partei den Republikanern hingeworfen hat. Hr. Thiers 
hat der Welt einen Spiegel der Vergangenheit, Gegen⸗ 
wart und Zukunft vorgehalten, indem er Monarchie, 
Republik und Sozialrepublik nach einander in ihren 
Werken vorführte. Jedermann weiß, welche Stichwörter 
vor dem Februar im Munde der antidynaſtiſchen, ja 


ſelbſt eines Theils der dynaſtiſchen Linken lebten. Man beſprechen. 


beſchuldigte die Regierung der Verſchwendung, der 
ſchlechten Verwaltung der öffentlichen Gelder, man be⸗ 
klagte ſich über den Steuerdruck. Die Verträge von 
1815 hießen die Schande Frankreichs. Herr Thiers 
war des Septembergeſetzes über die Preſſe wegen mit 
drei Kreuzen bezeichnet. Die Unterdrückung des Ver⸗ 
einrechtes gab den oſtenſiblen Anlaß zur Februarrevo⸗ 
lution. Die Wahlbeſtechungen der letzten Regierung 
unter Louis Philipp führten den moraliſchen Sturz 
des Miniſteriums Guizot herbei. Die Gemeindefrei⸗ 
heit war eine unbekannte Größe. Das Prohibitiv⸗ 
ſyſtem in der Handelspolitik ruinirte den franzöſiſchen 
Handel zu Gunſten einiger großen Induſtriellen. Dies 
ſind die Hauptartikel des großen Anklageaktes gegen 
die Monarchie. Wenn am 25. Februar die Republik 
der Nachfolger der Monarchie wurde, ſo geſchah es, 
wie die Republikaner von geſtern ausdrücklich verſpro⸗ 
chen, um alle dieſe Sünden, die wir ſoeben aufzähl⸗ 
ten, wieder gut zu machen. Die Republikaner ſind 
nunmehr 18 Monate am Ruder geweſen und haben 
alſo Zeit genug gehabt, um wenigſtens die Baſis ihres 
Spftems vor Aller Augen klar hinzuſtellen. Was iſt 
ſeidem geſchehen? Die Staatsſchuld iſt um 150 Mil⸗ 
lionen vermehrt, die 4 Hauptſteuern um 45 Prozent 
erhöht worden, von den Ausgaben und Anleihen der 
Stadt Paris und andern großen Städten zu ſchweigen. 
Das wäre aber noch das Wenigſte, denn man kann 
entgegnen, die Revolution habe dies mit ſich geführt 
und mit der Zeit würde das ausgeglichen worden ſein. 
Gehen wir alſo weiter; zunächſt zu der auswärtigen 
Politik. 
den daher vom deutſchen Geſichtspunkte aus die Po— 
litik der franzöſiſchen Republik beleuchten. Wir fra⸗ 
gen, iſt die Politik dieſer Republikaner von Lamartine 
bis Ledru Rollin in Beziehung auf Deutſchland weſent⸗ 
lich verſchieden geweſen von der früheren? Hat die 
franzöſiche Republik weniger Partei gegen Deutſchland 
in dem Streite mit Dänemark genommen, als Louis 
Philipp? Hat fie die deutſche Einheit günſtiger auf: 
genommen, als dieſer? Hat ſie ſich nicht gewei⸗ 
gert, die deutſche Centralgewalt anzuerkennen? Und 
in Italien? General Cavaignac iſt zu früh vom 
Schauplatz abgetreten, ſonſt hätte er eben ſo wie Louis 
Napoleon den Papſt reſtaurirt; die erſte Expedition 
nach Civitavecchia iſt ſein Werk. Den König von 
Sardinien hat er im Stich gelaſſen. Englands Freund⸗ 
ſchaft hat er nicht weniger als Louis Philipp geſucht. 
Von der Handelspolitik iſt nicht viel zu ſagen. Man 
kennt Herrn Flocon's Maßregeln wegen der Erhöhung 
der Ausfuhrprämien], dies genügt. Herrn Ledru Rol⸗ 


lins Wahlkommiſſäre wiegen die Wahlbeſtechungen auf, 


hier wirkte der Egoismus, dort die Furcht. Und end⸗ 
lich die öffentlichen Freiheiten. 
man die Freiheit der geringſten preußiſchen Gemeinde 
auch nur in Entfernteſten mit denen der franzöſiſchen 
vergleichen könne? Hat die republikaniſche Conſtituante 
hierin irgend etwas geändert? Die Preßfreiheit iſt 
Gegenſtand verſchärfter Geſetze geweſen. Die Klubbs 
find fo gut wie verboten worden, noch ſehe die jetzige 
Verſammlung beſtand. Das ſind alles Thatſachen, 
die Jedermann kennt. Nun ſagt man aber, alles dies 
iſt nothwendig geweſen, ohne dieſe Dinge ſei keine 
Regierung in Frankreich möglich. Dies iſt im Allge⸗ 
meinen nur zu wahr. Allein, was beweiſt das für 
die Partei der ſogenannten honetten Republik? Es 
beweiſt, daß ſie eben ganz ſo, wie Herr Molé, wie 
Herr Thiers, wie Herr Guizot regiert haben und daß 
es ihnen jetzt, nach dieſer Vergangenheit, ſehr ſchlecht 
ſteht, gegen dieſe Männer ſich zu ereifern. Sie mö⸗ 
gen ehrlich ſein und geſtehen, daß, ohne den größten 
Theil aller jener Maßregeln, ſie nicht 14 Tage hätten 
regieren können. Das können ſie aber nicht eingeſtehn, 
ohne die Republik, ihr Ideal, zu kompromittiren. 
Denn ſie mußten dann auch eingeſtehen, daß die Repu⸗ 
blik nicht in den franzöſiſchen Sitten liegt. Die 
Franzoſen weniger, als irgend ein Volk der Welt, ſind 
überhaupt für das selfgovernment geſchaffen. Dieſe 
launiſche, phantaſiereiche, prachtliebende Nation verlangt 
eine Regierung, welche den Launen der Straßenpoliti⸗ 
ker energiſches Verhalten entgegenſtellt; welche der 
Vergnügungsſucht und der Prachtliebe durch äußere 
Glanzentfaltung Genüge zu thun weiß. In keinem 
Lande der Welt beugt man ſich fo ſehr vor der Au: 
torität eines Namens als in Frankreich, ein Name 
muß an der Spitze des Staates ſtehen, um dieſen 
unruhigen Volksgeiſt bei Zeiten in ſeinen Schranken 
zurückhalten zu können. Eine vielköpfige Regierung, 
wie ſie die demokratiſche Regierung mit ſich bringt, 
wird niemals feſten Boden gewinnen. Dieſe repu⸗ 
blikaniſche Partei iſt jetzt gerichtet, was auch Herr 
Ledru Rollin und Herr Cremieux fagen mögen. Ob 
es mit den ſozialiſtiſchen Republikanern beſſer ſteht, 
behalten wir uns vor, in einem folgenden Artikel zu 


Wir wenden uns an deutſche Leſer und wer- 


Iſt es möglich, daß“ 


* Paris, 31. Juli. [Ein Beſuch bei Guizot.] 
Val-Richer, wo ſich Guizot gegenwärtig aufhält, iſt 
eine beſcheidene, ländliche Wohnung, ſo wie ſie ſich 
ein ernſter Geiſt wünſcht, um fern von dem Treiben 
der Welt feinen Gedanken nachzuhängen. Dieſer Land⸗ 
ſitz iſt beinahe das größte Vermögen Guizot's, was 
beweiſt, daß der Ex⸗Miniſter eben ſo arm die Staats⸗ 
geſchäfte verlaſſen hat, wie er es war, als er ſie über⸗ 
nahm. Allein Guizot hat Kinder, und einen Sohn, 
der zu den größten Hoffnungen berechtigt; er muß für 
ihre Zukunft bedacht ſein, und was der mächtige Mi⸗ 
niſter nicht gethan hat, das will nun der berühmte 
Schriftſteller thun, dem die Revolution wieder Muße 
zum Arbeiten verſchafft hat. Guizot hat denn bereits 
auch mit ſeinen frühern Herausgebern wegen mehreren 
wichtigen Werken Unterhandlungen angeknüpft. Eine 
Einleitung zu ſeiner Geſchichte Englands, mit der er 
ſich gegenwärtig beſchäftigt, wird ihm mit 25,000 Fr. 
bezahlt, obgleich ſie nur einen Band ausmachen wird. 

Ueber unſere Republik drückt ſich Guizot mit der 
größten Vorſicht aus. Er nimmt ſie hin, oder viel⸗ 
mehr er erträgt ſie als eine Thatſache, aber er greift 
ſie nicht an. Sein Geiſt beugt ſich vor einer Fügung, 
die in derſelben Stunde, wo ſie zur Erſcheinung kam, 
noch ſo unwahrſcheinlich geweſen iſt. 

Anders aber verhält es ſich mit ſeinen prinzipiel⸗ 
len Anſichten, die Guizot die Revolution von 1830 
rechtfertigen, die von 1848 verdammen laſſen. Guizot 
hat nämlich nach ſo vielem Unglücke und ſo vielen 
Wechſelfällen nicht aufgehört, der Vertheidiger und 
das. Symbol der Bourgeoiſie zu fein. Nach wie 
vor ſtößt er das feudale Element zurück und ebenſo 
das demagogiſche, und er iſt jetzt vielleicht mehr als 
früher von der Ueberzeugung durchdrungen, daß das 
Bürgerthum allein der Civiliſation die beften Dienfte 
leiſten kann. — Daß er nach Gent gegangen war, 
geſchah aber deshalb, weil er dafür hielt, daß Ludwig 
18. allein Frankreich von dem kaiſerlichen Despotis⸗ 
mus befreien und es den Wünſchen der Bourgeoiſie 
zurückgeben kann, und wenn er ſich fpäter der jüngern- 
Linie zugeneigt hat, ſo geſchah es wiederum, weil ihm 
die orleaniſtiſche Dynaſtie als die intelligenteſte Reprä⸗ 
fentation der franzöſiſchen Bourgesoiſie erſchien. 

Dieſen Grundſatz hält Guizot noch immer feſt und 
er kann von der Anſicht nicht laſſen, daß alles Vor⸗ 
treffliche aus dem Volke ſich zuletzt doch nur in der 
Bourgeoiſie zuſammenfaßt und dort erſt den feſten Bo⸗ 
den gewinnt. Außerhalb dieſes Zirkels ſieht er nach 
allen Seiten nur Gefahren; diesſeits den verderblichen 
Strom der Demagogie, jenſeits eine mittelalterliche 
Politik, die die Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes in 
Gefahr bringt. e 

Von dieſen philoſophiſchen Grundſätzen auf die Ge⸗ 
genwart kommend, ſo verhehlt ſich Guizot nicht, daß 
das Vaterland noch von großen Gefahren bedroht iſt; 
er hält die Wiederkehr großen Unglücks leicht möglich; 
er trägt ſich nicht mit Illuſionen; der Sieg der Ord⸗ 
nung über die Anarchie oder den Despotismus ſcheint 
ihm nicht geſichert, aber wiederum iſt es hier die 
Bourgeoiſie, zu der er das feſte Vertrauen hat, daß 
ſie die Intereſſen Frankreichs und des menſchlichen 
Geiſtes nicht untergehen laſſen wird. 

Dieſe Ueberzeugung drückt Guizot mit einem Enthu⸗ 
ſiasmus, einem Gedankenreichthum und einer Energie 
aus, wovon Ihnen dieſes bloße Reſume natürlich kein 
Bild zu geben vermag. Hinzufügen muß ich übrigens 
noch, daß Guizot ebenſo die Gewißhelt in ſich trägt, 
daß der Graf von Paris einſt den Thron von 
Frankreich beſteigen wird. 

Im perſönlichen Umgange iſt Guizot gut, gefällig, 
liebenswürdig; er liebt ein einfaches, heiteres Geſpräch 
und läßt ſich nur ungern auf gelehrte Unterhaltungen 
ein. Sein ganzes Herz hängt an ſeinem 16jährigen 
Sohne, der trotz ſeiner Jugend die engliſche Univer⸗ 
ſität in Erſtaunen geſetzt hat. Die Zulaſſung dieſes 
jungen Menſchen zu der engliſchen Univerfität geſchah 
mit Umgehung der Statuten, die das Alter von 16 
Jahren für jeden Studirenden vorſchreiben. Gleich⸗ 
wohl war der „zu junge Mann“ ſchon Sieger in al⸗ 
len Fakultäten des Kollegs, er trug ſelbſt in dem 
Kampfe, wo es ſich ausſchließlich um engliſche Lite⸗ 
ratur handelte, den Preis davon. 

Ich ſchließe meinen Beſuch in Val-Richer noch 
mit einer Bemerkung. Guizot denkt, daß er als 
Schriftſteller oder als Deputirter noch von Nutzen 
ſein könne, aber hierbei bleibt ſein Ehrgeiz auch ſtehen. 
Er glaubt, daß die Regierung des Landes auch ſpä⸗ 
terhin von andern Händen als von den ſeinigen gelei⸗ 
tet werden müſſe. Jedem das Seine! ſagt er; ich 
arbeitete an einer definitiven Zukunft, die Schwierig⸗ 
keiten der Uebergangszeiten ſind nicht meine Sache. 
Ich kann noch zu ſprechen haben, aber ich habe genug. 
gethan, um nun vom Handeln dispenſirt zu werden 
und ich habe Anſpruch auf das Recht, nunmehr nach 


meinem Geſchmack und meinen Gefühlen, mit meinem 
Geiſt und meinem Herzen zu leben!“ N & 
+ Paris, 1. Auguſt. [Die Rückkehr des Prä⸗ 
ſidenten. Verſchiedene Nachrichten. Heute 
Abend kehrt der Präſident von ſeiner Exkurſion in die 
Weſt⸗Departements zurück. Der Empfang des Präſi⸗ 
denten in Nantes war ein ganz anderer als in An⸗ 
gers. Dem republikaniſchen Rigorismus der Angeri⸗ 
ner gegenüber traten die ultra⸗ konſtitutionellen Geſin⸗ 
nungen der Bewohner von Nantes ſcharf hervor und 
es war nicht die dortige Bevölkerung zu glänzenden 
Demonſtrationen anzufeuern. Sie that es von ſelbſt. 
Die Autoritäten der Provinz und ſämmtliche Behör⸗ 
den kamen dem Präſidenten mit allem monarchiſchen 
Pomp entgegen. — Die Sitzung der National-Ver⸗ 
sammlung war heute ohne jedes Intereſſe. Morgen 
findet keine Sitzung ſtatt, aber ſodann kommen die 
ernſteren Fragen — das Geſetz über den Belagerungs⸗ 
zuſtand, der Antrag auf Aufhebung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes, die Interpellationen über Italien, die Er⸗ 
nennung der 25er Kommiſſion und die Finanz-Angele⸗ 
genheiten. Bei der Dringlichkeit dieſer Fragen iſt an⸗ 
zunehmen, daß die Vertagung erſt am 20. beginnen 
werde. — Man verſichert, daß der Präſident nach 
einigen Ruhetagen Rouen, Havre und Dieppe 
beſuchen wird. — Herr Harcourt, Geſandter der 
Republik in Gaeta, iſt in Toulon angekommen und 
hat ſich ſofort auf den Weg hierher begeben. — Un⸗ 
ter den ausgewieſenen Polen befindet ſich auch der Graf 
Braniski, deſſen Ausweiſung unter Guizot und Du⸗ 
chatel von der ruſſiſchen Regierung vergeblich nachge- 
ſucht worden war. Braniski iſt ohne Zweifel der 
größte Gutsbeſitzer in Europa. f 4 


Großbritannien. 

London, 31. Juli. [Für die Magparen.)] 
Schon wieder hat eine Demonſtration zu Gunſten der 
Unabhängigkeit Ungarns ſtattgefunden in Form eines 
„Meetings“, welches von den Bewohnern des Stadt- 
theiles Marylebone ausging. Lord Dudley Stuart, 
der bekannte Polenfreund, präſidirte. Unter den an⸗ 
weſenden Parlamentsmitgliedern befinden ſich folgende 
bekannte Namen: Hume, Sir de Lacy Evans, Manck— 
ton Milnes, Oberſt Thompſon, Lord Nugent, J. Connell. 
Die von der Verſammlung gefaßten Beſchlüſſe ſind 
dieſelben, wie die, welche früher in der London Tavern 
angenommen wurden. 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 4. Auguſt. [General Lamori⸗ 
ciere], der feanzöfifhe Geſandte am Petersburger 
Hofe, iſt geſtern Abend hier eingetroffen und im Hotel 
zur „goldnen Gans“ abgeſtiegen. Der General be⸗ 
giebt ſich mit dem morgenden Frühzuge nach Krakau 
und von da nach Warſch au. 

Wir hatten das Vergnügen, aus der Umgebung des 
Generals einen Herrn zu ſprechen, der das Redaktions— 
lokal beſuchte, und aus der Unterhaltung mit demſel— 
ben entnommen, daß man in dem Kreiſe des Generals 
allen Verhältniſſen unſeres Staatslebens ein nicht ge: 
wöhnliches Intereſſe zuwendet. Die Aufmerkſamkeit, 
die unſern Zuſtänden gewidmet wird, erſtreckt ſich bis 
auf die Einzelnheiten in den verſchiedenen Provinzen 
unſeres Staates. 


Breslau, 4. Aug. Am 2. d. erſchoß ſich ein jun⸗ 
ger Mann in dem Alter von 17 Jahren 9 Monaten 
durch einen Gewehrſchuß. Die Urſache feiner Selbſt— 
entleibung iſt unbekannt. 

In der beendigten Woche find (excl. eines im Waſſer 
verunglückten Knabens und eines Selbſtmörders) von 
hieſigen Einwohnern geſtorben: 30 männliche, darun⸗ 
ter 6 an der Cholera, und 44 weibliche, darunter 17 
an der Cholera, zuſammen 74 Perſonen. Von dieſen 
ſtarben an Abzehrung 8, Alterſchwäche 3, Cholera 
23, Darmverſchlingung 1, Gehirnentzündung 1, Ge⸗ 
hirnausſchwitzung 1, Zehrſieber 1, gaſtriſchem Fieber 1, 
Nervenfieber 2, Wochenbettfieber 1, Krämpfen 11, Le⸗ 
berkrankheit 1, Lungenlähmung 2, Maſern 1, Schar⸗ 
lach 1, Lungenſchwindſucht 3, Schlagfluß 4, Stickfluß 
1, Typhus 1, allgem. Waſſerſucht 5, Herzbeutelwaſſer⸗ 
ſucht 1, Gehirnhöhlenwaſſerſucht 1. 

Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier an⸗ 
gekommen: 13 Schiffe mit Eiſen, 7 Schiffe mit Fa⸗ 
ſchinen und 1 Schiff mit Ziegeln. 


Breslau, 4. Auguſt. [Diebſtahl.] Am 31. 
v. M. wurden abermals zwei Diebe und zwar un⸗ 
r nach einem begangenen gewaltſamen Dieb⸗ 
ahl feſtgenommen, was lediglich der Umſicht eines 
Zimmergeſellen zu verdanken 12 55 Der Letztere ſtand 
nämlich in einem Hauſe in der Kirchſtraße mit einem 
Bekannten plaudernd in der Thür, als zwei Menſchen 
vorbeikamen, von denen der eine mit einem großen 
Pelze bekleidet war, unter dem er noch mehrere Sa⸗ 
chen zu tragen ſchien, der zweite aber einen Mantel 
um hatte, der ihm entſchieden viel zu groß war und 
unter welchem noch der Zipfel einer wattirten Bett⸗ 
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decke hervorguckte. Da es gerade damals ungemein 
heiß war, fiel dieſe Bekleidung dem Zimmergeſellen 
auf und vermuthete, daß die Träger dieſer Gegenſtände 
dieſelben ſoeben erſt geſtohlen und Pelz und Mantel nur 
deshalb angezogen hätten, um die Kleidungsſtücke und 
unter denſelben die übrigen geſtohlenen Sachen in un⸗ 
verdächtiger Art fortzutragen. Er theilte dieſe Vermu⸗ 
thung ſeinem Freunde mit und beide folgten nun den 
oben bezeichneten beiden Männern bis in die Heilige⸗Geiſt⸗ 
ſtraße nach. Als ſich dieſelben beobachtet und verfolgt ſa⸗ 
hen, ergriffen ſie die Flucht, wodurch der von ihren Ver⸗ 
folgern gehegte Verdacht vollſtändig beſtätigt wurde. 
Es wurde ihnen nun ſchleunigſt nachgeſetzt, worauf 
beide in das Haus Nr. 3 in der heiligen Geiſtſtraße 
ſprangen. Hier ſtüczte der Inhaber des Pelzes in die 
erſte beſte Stube, die er offen fand, warf bier den 
Pelz und mehrere andere Kleidungsſtücke von ſich und 
fragte eine in der Stube befindliche Frau, die über 
den unerwarteten Beſuch ganz erſchrocken war, wo ihr 
Mann ſei? Der Menſch in dem Mantel entſprang 
nochmals aus dem Hauſe und in das gegenüber gele⸗ 
gene Haus Nr. 19, um ſich hier zu verſtecken. Es 
gelang dies indeß eben ſo wenig, denn dieſer Menſch 
wurde ſogleich von dem Haushälter, der andere aber 
in dem Haufe Nr. 3 durch den Zimmergeſellen aufge⸗ 
funden und feſtgenommen. Ein Polizeibeamter, der 
ſogleich herbeigerufen wurde, fand nicht nur bei Bei⸗ 
den mehrere jedenfalls geſtohlene Kleidungsſtücke, ſon⸗ 
dern auch eine Menge Dittriche und Nachſchlüſſel, ein 
Brecheiſen und andere Diebesgeräthe. Es wurde auch 
bald ermittelt, wo die in Beſchlag genommenen Sa⸗ 
chen geſtohlen worden. (Brest. Anz.) 


Breslau, 3. Auguſt. [Central⸗Auswanderungs⸗ 
Verein für Schleſien.] Nach mehren unwichtigen Mit⸗ 
theilungen gab der Vorſitzende in der Verſammlung am 
21. Juni eine Zuſammenſtellung der amtlichen Berichte, 
welche der Senat zu Waſhington über die Goldregion in 
Californien erhalten. Zuerſt kam in Kürze der Bericht 
des Oberſten Maſon und des Lieuten. Shermann, die am 
2. Juli v. J. auf Sutters Fort anlangten und am 5. nach 
den Mormenen⸗Gruben abreiften. Da ihre Angaben ſchon 
früher großentheils durch die Zeitungen veröffentlicht wur⸗ 
den, ſo erwähnen wir nur hier des umſtandes, wie das Gold 
entdeckt wurde. Kapitän Sutter, dem es ſehr an Bauholz 
mangelte, verakkordite im Herbſte 1847 mit Herrn Marſchall 
etwa 50 M. von ſeinem Fort an einem mit Tannen vedeck⸗ 
ten Hügel des Sacramento-Thales den Bau einer Säge⸗ 
Mühle. Bei der Aufwerfung des Mühlgabens (Febr. 1848), 
der aber zu eng war und den Herr Marſchall durch das 
Waſſer des Fluſſes weiter waſchen ließ, um Arbeit zu ſpa⸗ 
ren, wurde in dem angeſammelten Schlamm und Kies die 
wichtige Entdeckung gemacht und geheim gehalten, bis die 
Mühle vollendet war. Sie Sache verbreitete ſich mit Blitzes⸗ 
ſchnelle, und bei der Ankunft Maſſons waren bereits 4000 
Perſonen mit Goldwaſchen beſchäftigt. Nach der Schätzung 
deſſelben betrug ihre tägliche Geſammtausbeute an Gold 30 


bis 40,000 Dollars Werth. — Dann folgten die an inter⸗ 


eſſanten Einzelheiten reichen Berichte des Marinebeamten 
Barkin (vom Juli und vom Nov. 1848), des Herrn Jones, 
Befehlshabers des Geſchwaders im ſtillen Meere, des Kapi⸗ 
tän Folſom (18. September) und anderer Schiffs⸗Kapitäne, 
welche alle den ungeheuren Goldreichthum beſtätigen. Der 
„Placer“ am Sakramento wird auf 2 bie 300 engl. Meilen 
geſchätzt, dehnt ſich aber gewiß über 1000 Meilen aus; 
außerdem enthalten die Flüſſe Feather, Juba, Bear, Ame⸗ 
rican Fork mit ſeinen Nebenflüſſen, Conſumnes, Stanislaus 
und San Joaquin ſämmtlich Gold. Folſom reiſte mit dem 
ungläubigſten Herzen von der Welt hin und kehrte als die 
gläubigſte Seele zurück. Nach den Unterſuchungen des Pros 
feſſor Hoosfood an der Harvard Univerſität und anderer 
Sachverſtändiger gehört das Galiforniagold mit zu dem vor⸗ 
züglichſten; die unterſuchten Stücke waren 21 ½ karathig, 
das feinſte Gold aus Afrika aber hat 28 Karath. Die Gold⸗ 
körner werden von der Größe eines Stecknadelknopfes herauf 
bis zu (allerdings nur in ſeltenen Fällen) 16 Pfundſtücken 
gefunden. In den erſten 6 Wochen, nachdem die Wande⸗ 
rung begonnen, wurden an 600,000 Dollars Werth ge⸗ 
ſammelt; die Menge des bis zu Anfang dieſes Frühjahrs aus⸗ 
gebeuteten Goldes wird auf 4,000,000 Dollars veranſchlazt. 
Die Goldwäſcherei iſt ſehr mühſam und anſtrengend; das 
Klima drückender als das von Braſilien. Durch ſtrenge 
Handhabung des Lynchgeſetzes iſt der dort herrſchenden Anar⸗ 
chie einigermaßen geſteuert. 

Den letzten Theil der Sitzung füllte eine Charakteriſtik 
der wichtigſten amerikaniſchen Waldbäume, inſofern ſie für 
den Farmer als Kennzeichen der Bodenbeſchaffenheit dienen, 
z. B. der Poſteiche, der Lorbeereſche, der Ohio⸗Roßkaſtanie, 
des Tulpenbaumes, des virginiſchen und giftigen Sumachs, 
des Zuckerahorns, des Sycamore u. ſ. w. 

Die Sitzung auf den 4. Auguſt fällt ans, 


Breslau, 3. Aug. (Verein gegen das Brannt⸗ 
weintrinken.] Sonntag, 29, Juli, Nachmittags 5 uhr, 
feierte der Breslauer Verein gegen das Branntweintrinken 
in der Kirche des Armenhauſes, welche von dem hochlöbli⸗ 
chen Magiſtrate demſelben zu den Monats⸗Verſammlungen 
verſtattet worden iſt, ſein fünftes Jahresfeſt. Trotz der 
Gleichgültigkeit, ja Feindſchaft, welche die falſchen Bestifi: 
von Freiheit auch gegen die anerkannt gute Sache dieſe 
Vereines hervorgerufen hatten, waren doch mehre Hunderte 
zu dieſer Feier erſchienen und hatten die gehoffte Bekriedi⸗ 
gung gefunden. Nachdem die Verſammlung durch den Ge⸗ 
ſang eines geeigneten Liedes zu dem erhoben worden war, 
der dieſen Verein ſeit ſeiner Stiftung im Jahre 1843 reich⸗ 
lich geſegnet hatte, eröffnete Herr Paſtor Stäubler die Be⸗ 
trachtungen mit einem Gebete, das die Anweſenden auf den 
rechten Standpunkt des Vereines wie Kampfes gegen den 
vergiftenden Branntweingenuß führte. Nach dem Geſange 
zweier Strophen hielt Herr Senior Berndt eine gemüthliche 
Anſprache, in welcher er die Worte des Apoſtel Paulus 
1. Korinther 9, 25: „Ein jeglicher aber, der da kaͤmpfet, 
enthält ſich alles Dinges; jene alſo, daß ſie eine vergäng⸗ 
liche Krone empfangen, wir aber eine unvergängliche“, auf 
die Vereinsſache anwendete. Nun bereitete der Geſang ei⸗ 


niger Strophen über Zeit und Ewigkeit die Verſammlung 
auf den Bericht vor, welchen Prediger Kutta über das letzte 
ſchwierige Vereinsjahr erſtattete. Als eine ſehr erfreuliche 
Thatſache hob er es vornehmlich hervor, daß der Verein 
inmitten der tobenden Wogen der Revolution, inmitten der 
offenkundigen Verachtung menſchlichen wie göttlichen Rechts, 
inmitten der widerwärtigſten Hevrſchaft der Geſetzloſigkeit 
und Leidenſchaften, inmitten der unwürdigſten Schmähun⸗ 
gen, die ihm zu Theil geworden ſind, inmitten des Wan⸗ 
kelmuthes und der Untreue einzelner Mitglieder an dem 
Grundſatze innerer Lebenserneuerung der Menſchen, wodurch 
allein wahrhaft und nachhaltig geholfen werden kann, be⸗ 
ſtändig feſtgehalten, ſeine Verſammlungen regelmäßig und 
mit Erfolg abgehalten und muthig und offen die Entbehr⸗ 
lichkeit wie Schädlichkeit des außermediziniſchen Branntwein⸗ 
genuſſes bezeigt hat. Nachdem die Erfahrungen des ver⸗ 
floſſenen Jahres mitgetheilt und in kurzen Umriſſen die 
Mittel und Wege erfolgreicher Beſſerung der geſellſchaftll⸗ 
chen Verhältniſſe vom Standpunkte des Vereins angedeutet 
waren, gab der Bericht Auskunft über die Erfolge, welche 
der Verein in dem abgelaufenen Jahre erreicht hat. 49 Per 
fonen waren zu den 449 vorhandenen Mitgliedern hinzuge⸗ 
treten. Dagegen waren 21 Mitglieder theils weil fie wäh: 
rend der Cholera⸗Epidemie den Branntwein nicht entbehren 
zu können meinten, freiwillig ausgeſchteden, theils weil fie 
ihr frei gegebenes Wort nicht halten mochten, ausgeſchloſſen 
worden; 13 Mitglieder waren geſtorben, unter ihnen 10 
an der Cholera. Die Zahl der Mitglieder beträgt ſomit 
464, nämlich 370 männliche und 94 weibliche. Seit Stif⸗ 
tung des Vereines ſind 644 Perſonen aufgenommen worden, 
180 aber theils freiwillig, theils unfreiwillig, theils durch 
den Tod ausgeſchieden. Endlich ermunterte der Bericht 
noch durch geeignete Rückblicke auf die Thätigkeit des Ver⸗ 
eines, der nicht bloß Säufer geheilt und gerettet, ſondern 
auch mäßige Trinker vor Gefahren behütet hat und Alle 
für dieſes Liebeswerk gewinnen will, zu muthiger Ausdauer 
und thatkräftiger Treue, richtete vorwärts die Blicke auf 
das ernſte Werk, das noch vollbracht werden müſſe, fo wie 
nach Oben, von wo das Wollen und Vollbringen des Gu⸗ 
ten kommt, was leider in unſeren Tagen nur zu ſehr über⸗ 
ſehen und verſchwiegen wird. 18 Perſonen traten dem 
Vereine hierauf bei, mehr als zu dieſer Zeit erwartet wer⸗ 
den konnte. Wegen Mangel an Zeit konnte nur das Be⸗ 
grüßungsſchreiben des Vereins zu Schönbrunn bei Strehlen 
vorgelefen, die ſchriftlich eingeſandte Anſprache des durch 
amtliche Geſchäfte an der perſönlichen Theilnahme verhin⸗ 
derten Herrn Paſtor Fritze aus Oberglauche bei Trebnſtz 
mußte für die nächſte Monats⸗Verſammlung (20. Auguſt) 
aufbehalten werden. Gebet und Geſang ſchloſſen dieſe Feier. 
— Montag, den 30. Juli, hielt der Verein feinen üblichen 
Spaziergang nach dem 1½ Stunde entfernten Koſel, wel⸗ 
cher, vom Himmel begünſtigt, durch Frobhſinn und Geſang 
gewürzt wurde. — Möchte doch dieſer einfache Bericht die 
Kufmerkſamkeit der wahren Menſchenfreunde einer Angeles 
genheit zuwenden, die, wenn ſie auch dem oberflächlichen 
Beobachter unbedeutend erſcheinen ſollte, doch von hoher 
Wichtigkeit für das wahre Wohl des Volkes iſt! Sollen 
Staaten wie Kirche, Gemeinden wie Familien zum bleiben: 
den Segen nach den Berürfnifen der Gegenwart erneuert 
werden, ſo thut es dringend Noth, die innere Erneuerung, 
die religiöfe wie ſittliche Lebensordnung der Menſchen, ohne 
welche die äußere nur ſcheinbar vollzogen wird und leicht 
ſchädlich wirkt, ſchärfer und entſchiedener ins Auge zu faſſen, 
vornehmlich aber den Branntweingenuß, dieſes zu wenig 
die de Hinderniß wahrer gründlicher Erneuerung, das 
aller Orten in der Revolution klar genug zu Tage gekom⸗ 
men iſt, zu befeitigen. Alle Anſtrengungen, welche Staaten 
wie Kirchen zur Hebung der Noth, zur Beſſerung und Ver⸗ 
edelung der Menſchen machen, werden wenig ausrichten, ſo 
lange der Branntwein, wie bisher, ungeſtört die Millionen 
der Unbemittelten verſchlingen, den Wohlſtand zerrütten, das 
Blut vergiften, die Nerven ſchwächen, Leib wie Seele zer⸗ 
ſtören und zuletzt ſeine unglückſeligen Opfer in die Nacht 
des Säuferwahnſinns, an welchem im Jahre 1844 im Kö⸗ 
nigreiche Preuß en allein 20,000 Branntweintrinker gelitten 
haben ſollen, ſtürzen darf! Wer Ohren hat zu hören, der 
höre! Kutta. 


Nofenberg, 31. Juli. [Militäriſches. Oef⸗ 
fentlichkeit der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lungen.] Heute fand hier wieder eine Dislokation 
der Truppen ſtatt. Die ſeit einiger Zeit hier geſtan⸗ 
dene Zte Schwadron grüner Huſaren, fo wie die Ite 
Kompagnie des 23. Landwehr⸗Regiments ſind, erſtere 
in ihre Garniſon nach Glogau und letztere nach Neſſſe 
abmarſchirt, und haben wir an Stelle der Abgegange⸗ 
nen die erſte Schwadron deſſelben Regiments (untr 
Kommando des früher ſchon einmal hier ſtationirt ge⸗ 
weſenen Herrn Rittmeiſters v. Brixen) und die 8. 
Kompagnie des 10. (Oelsſchen) Landwehr⸗Regiments 
herbekommen, von welchem letztern die andern Kom⸗ 
pagnien nach Lublinitz, Guttentag und Kreuzburg ſta⸗ 
tionirt ſind. Unſere Stadtverordneten werden künf⸗ 
tigbin ihre Sitzungen öffentlich abhalten und zwar 
auf Antrag ihres jetzigen Vorſtehers. (Telegr.) 


Zobten, 3. Aug. Motto: Was dich reget, ſei die 

b Sache, die du thuſt, nicht ihre 
Folgen. Elend wird, wer ſie 
berechnet; Weisheit ruhet in 
der Handlung. ; 

Wie ſehr die ſtreit⸗ und raͤnkeſüchtige Zeit anstecken 
kann, davon giebt unſer kleines, ſonſt ruhiges Städt: 
chen den redendſten Beweis. Auch hier hatte ſich — 
wie die doppelzüngige Fama be tet — an des Kneip⸗ 
tiſches äußerſter Ecke ein Komplott, das nichts weniger, 
als einen Staats: und Gewaltſtreich der ſonſt ruhigen 
Heerde gegen ihren Hirten bezwecken ſollte, entſponnen, 
und wie das wuchernde Unkraut weit um ſich greift, 
hatte ſich bald ein kleines Häuflein gebildet, das mit 
Hand und Mund zu ſtreiten und ſchreien begann und 
nicht ſatt werden konnte zu predigen gegen ihren Pre⸗ 
biger. Der größere Theil der Bewohner Zobtens ſah 
Anfangs dieſes mit gleichgültigen Augen an, als aber 


bald darauf die Sache bedenklicher zu werden anfing, 
legten auch ſie Hand ans Werk. Doch wie voraus⸗ 
zusehen, war die Sache der Eifrigen ſchon zu weit ges 
diehen, und Viktoria ſchreiend, brüſtet ſich bereits heute 
das kleine aufſtändiſche Häuflein. Einem on dit jedoch 
zu Folge könnte die Sache der kühnen Streiter noch 
eine kleine Schlappe erleiden, und — Hand ans Herz 
— wer zuletzt lacht, lacht am beſten. rl; 


(Liegnitz.) Des Königs Majeſtät haben den Lund: 
rath Hirſchberger Kreiſes, Grafen zu Stolberg⸗Wernigerode, 
auf deſſen Anſuchen von dieſer Stelle zu entbinden geruht 
und ft die kommiſſariſche Verwaltung dieſer Stelle dem Re⸗ 
gierungs⸗Referendarius v. Grävenitz übertragen worden. — 
Das Perſonal der Staats⸗Anwaltſchaft im Bereiche des 
königl. Appellationsgerichts zu Glogau iſt interimiſtiſch, wie 
folgt, beſtellt: Für die Ober⸗Staats⸗Anwaltſchaft der Ap⸗ 
pellations⸗Gerichts⸗Rath Amecke als Ober⸗Staats⸗Anwalt, 
und der Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor v. Sprenger als Ober⸗ 
Staats⸗Anwalts⸗Gehülfe. — Für das Schwurgericht Glo⸗ 
gau und für die Kreisgerichte Glogau und Guhrau der 
Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Laube in Glogau als Staats⸗Anwalt. 
— Für das Schwurgericht Grünberg und für die Kreisge⸗ 
richte Grünberg und Freiſtadt der Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Leske als Staatsanwalt, — Für das Schwurgericht Görlitz 
und die Kreisgerichte Görlitz und Lauban der Kreis⸗Juſtiz⸗ 
Rath Hoffmann in Görlitz als Staats⸗Anwalt. — Für das 
Schwurgericht Liegnitz und die Kreisgerichte Liegnig und 
und Goldberg der Kriminal⸗Rath Gropius in Liegnitz als 
Staats⸗Anwalt. — Für die Kreisgerichte Bunzlau und Lö⸗ 
wenberg der Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor von Prittwitz in Bunz⸗ 
lau als Staats⸗Anwalt. — Für die Kreisgerichte Sprottau 
und Sagan der Kammer⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Maaß in Sprot⸗ 
tau als Staats⸗Anwalt. — Für das Kreisgericht Lüben der 
Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor v. Sprenger in Glogau als Staats⸗ 
Anwalts-Gehülfe, — Für das Kreisgericht Rothenburg der 
Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Starke daſelbſt als Staats⸗Anwalts⸗ 


Wannigſalliges 


— xX (Cavaignac. Lamoriciere. Changar⸗ 
nier.] — Vor Kurzem iſt in Paris eine Geſchichte 
der franzöfifchen Konſtituante von 48 von einem Hrn. 
Corkran erſchienen, die ſich namentlich durch treff⸗ 
liche Schilderungen der hervorragenden Perſönlichkeiten 
aus der Fonftituirenden Verſammlung auszeichnet. 
Wir werden dem Leſer einige von den Portraits wie⸗ 
dergeben. — Von Cavaignac heißt es in dem 
Buche: „Wenn irgend Jemand die Republik in Frank⸗ 
reich befeſtigen konnte, ſo war Cavaignac der Mann 
dazu. In ſeiner Perſon, ſeinen Sitten, ſowie Hand⸗ 
lungsweiſe war er das Ideal eines Republikaners — 
nicht von der ſansculottiſchen Schule, ſondern des re⸗ 
publikaniſchen Patriziers von Rom. In der Blüthe 
des Lebens, groß, wohlgebildet und würdevoll, beſaß 
er den ſtolzen Blick des Coriolanus und das gefühl⸗ 
volle Herz des ſtoiſchen Brutus. Seine Empfindlich⸗ 
keit gegen Argwohn oder Mißdeutung macht es na⸗ 
türlich, warum er jede Gelegenheit vermied, ſeine Ver⸗ 
dienſte zur Schau zu ſtellen. Dieſe charakteriſtiſche 
Eigenſchaft erklärt es auch, warum er in ſo ſchwieri⸗ 
gen Zeiten im Amte bleiben konnte, da er durch ſeine 
Bereitwilligkeit, ſich der Gewalt zu begeben, ſie in ſei⸗ 
nen Händen befeſtigte; ſie macht es ferner erklärlich, 
warum er nicht jetzt Präſident der Republik ift — 
feine Furcht, ſich der Beſchuldigung auszuſetzen, die 
Wahl verzögert zu haben, um ſich fo lange wie mög: 
lich an fein Amt zu klammern, beſchleunjgte den Sieg 
ſeines Nebenbuhlers. Tapfer, ſtolz, gefühtvoll, begabt, 
würdevoll und prunklos, voll republikaniſchen Eifers 
und doch beſorgt um die Aufrechthaltung aller durch 
die Religion, das Geſetz und die Sitten geheiligten 
ſozialen Rechte, ein Freund der moraliſchen wie der 
militäriſchen Disziplin, ſchien gerade er der Mann zu 
fein, den die Vorſehung zu dieſer Zeit dem franzöſi⸗ 
ſchen Volke ſenden mußte das franzöſiſche Volk 
aber verwarf ihn. Indem es ihn verwarf, achtete 
und verehrte es ihn; auf die Frage, warum es ſo that, 
kann man daher nur eine Antwort geben: es wollte die Re⸗ 
Bubtie nicht. — Gegen Cavaignac bildet Lamoriclere einen 
eigenen Kontrast. Jener iſt groß, würdevoll und bes 
ſitt die milde Strenge, welche Shakſpeare mit ſo wun⸗ 
der barer Kunſt dem Brutus zugeſchrieben hat; dieſer, 
klein, rund, 1 „mit krauſen Locken und funkelnden 
Augen, voll eibenfehaft, Schlauheit und Ungeſtüm, 
macht den Eindruck, als ob ein junger Franzoſe in 
einen Zauberfluß des Oſtens getaucht worden und 
halb orientaliſch herausgekommen wäre. Wenn La⸗ 
moriciere mitten unter Lärm und Getümmel die 
Tribüne beſtieg, fo pflegte er mit aller Ungenirtheit 
eines Soldatenkindes die Hände in die Hoſentaſchen 
zu ſtecken und ſo lange zu warten, bis man ihn 
ſprechen ließ. Seine Entgegnungen ſind beſonders 
wirkungsreich, da der geſunde Verſtand, der ſie aus⸗ 
zeichnet, durch einen Anſtrich von halbſpöttiſcher Bon⸗ 
homie noch mehr hervorgehoben wird. Den konfuſen 
Pedanten Pierre Leroux brachte er eines Tages mit 
einem einzigen Worte aus dem Concept. Das Thema 
war Algerien; der Philoſoph verbreitete ſich weit⸗ 
läufig über Rom und Griechenland, ließ aber die Ara⸗ 

r aus, worauf Lamoriciere ſehr gravitätiſch um die 
Erlaubniß bat, ihn an die Exiſtenz der Araber zu er⸗ 
innern, da ſie in einer Frage, die ſich ganz auf Al⸗ 
gerien beziehe, doch nicht ganz überflüſſig wären. — 
Changarnier zeigte nie den offenen, kameradſchaftli⸗ 
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chen Geiſt, der den Umgang Lamoriciere's und Bedeau's 
charakteriſirt. Wenn nicht ein beſſerer, ſo iſt er we⸗ 
nigſtens ein älterer Soldat. Changarnier iſt einer der 
ausgezeichnetſten Offiziere der algieriſchen Armee. Sein 
Hauptkennzeichen iſt furchtloſe Kaltblütigkeit. Keine 
Gefahr, keine Schwierigkeit kann ihn erſchüttern oder 
aufregen. Seine Geſichtszüge ſind klein, und mögen, 
als er noch jung war, faſt weiblich geweſen ſein, aber 
es ſprühen aus ihnen elektriſche Funken, die kein Pinſel 
wiedergeben kann. Sollte er gegen den Aufſtand ins 
Feld gerufen werden, ſo würde er der Claverhouſe un⸗ 
ſerer Zeit ſein. In ſeinem Benehmen iſt er leutſelig 
und ſogar munter. Er iſt leicht zugänglich, und ſeine 
Reden ſind mit einem Beigeſchmack von kauſtiſcher 
Laune gewürzt. Von Temperament iſt er jedoch ge⸗ 
bieteriſch uud unbeugſam in der Aufrechthaltung ſeines 
Anſehens. Sein kecker Humor veranlaßt ihn oft, ſei⸗ 
nen Sitz unter den Ultra⸗Demokraten zu nehmen, und 
er richtet ſeinen Scherz nicht ſelten gegen den Berg. 
Nachdem es der Oppoſition mißlungen war, ihn ſeines 
doppelten Kommando's zu berauben, rächte ſie ſich an 
ihm dadurch, daß ſie ihm ſeinen Gehalt ſtrich. „Recht 
gut, meine Herren“, bemerkte Changarnier, „wenn es 
zum Kampfe kommen ſollte, ſo werde ich das Vergnü⸗ 
gen haben, Sie gratis zu ſchlagen.“ Weder der hohe 
Ruf, noch der Witz dieſes ältlichen Kriegers konnte den 
Zorn der ultrastepublißanifchen Volksvertreter im min⸗ 
deſten beſänftigen. Der Sitz, den er gewählt hatte, 
ſchien ihnen vermuthlich eine neue Beleidigung. Sie 
fürchteten ihn, während ſie ihn haßten, und ihre ſchlecht 
verhüllte Abneigung ſchien ihn nur zu beluſtigen, wo⸗ 
durch ſich ihr Haß noch ſteigerte. Sein groteskes 
Witzwort: „daß es ſo leicht wäre, einen Kaiſer zu 
machen, als eine Schachtel Bonbons“ — war zu 
ſcharf und zu wahr, als daß man es ihm ſo leicht 
vergeben hätte. Man glaubte, daß er damit einen im 
Voraus gefaßten Beſchluß angedeutet habe.“ 

— (Dresden, 2. Aug.) Seit vorgeſtern Mittag 
ſchreckt ängſtliche Gemüther die Nachricht: die Cho⸗ 
lera iſt in Dresden ausgebrochen. Wie wir 
hören, waren bis geſtern Vormittag 7 Erkrankungs⸗ 
und 4 Todesfälle zur Kenntniß der Behörden gekom⸗ 
men. (Dresd. J.) 

— (Regensburg) Die nächſte Zuſammenkunft 
der deutſchen Naturforſcher und Aerzte wird vom 18. 
bis 24. September hier ſtattfinden. 


. Amer ti aniſche Briefe. 


Der hervorſtechendſte Zug des Yankee ſcheint mir 
der Stolz und das Bewußtſein ſeiner Freiheit zu ſein, 
die übrigens, beiläufig geſagt, durch einen Codex gere⸗ 
gelt wird, der, wie ich von einem Profeſſor hörte, aus 
circa 36 Oktavbaͤnden beſteht. Was das Geſetz nicht 
verbietet oder zu erreichen vermag, das iſt Recht. — 
Darin beſteht die Lebensweisheit des Amerikaners und 
darauf gründet ſich ſeine ganze öffentliche und bürger⸗ 
liche Thätigkeit. Mit dem Himmel findet er ſich ab, 
indem er Sonntags dreimal in die Kirche geht, und 
wenn irgend eine nicht fein genug angelegte Schwin⸗ 
delei fehlgeht, — der einzige Akt, durch den man ſich 


hier zu Lande kompromittirt, — ſo geht er in den 
Weſten, bis er die nöthigen Mittel, — kein Menſch 
fragt, auf welche Weiſe, — zuſammengebracht, ver⸗ 


möge deren er ſeinen Ruf wieder herſtellt. 

Dem Europäer gegenüber ſind ſie hochmüthig und 
großprahleriſch und geben ihm bei jeder Gelegenheit 
zu verſtehen, wie hoch ein freier Mann über einem 
Unterthanen ſtehe. Das liegt allerdings wohl daran, 
daß ihnen allzu oft die Mangelhaftigkeit ihrer allge: 
meinen Ausbildung vorgeworfen wird. 

Die Vankee's haben die Eigenthümlichkeit, daß, wenn 
ſie ſich einen beſondern Genuß verſchaffen wollen, ſo 
gehen ſie in eine Stadt und miethen ſich in einem 
Hotel, oft mit Weib und Kind ein. Die Frauen 
ſigen den ganzen Tag in den „ladies room, die 
Männer vor der Hausthür, ſcheinbar wartend, bis 
die Klingel eine Mahlzeit ankündigt, die Alles in 
ſchleunige Bewegung ſetzt. Weder bei Tiſch, noch 
ſonſt wird ein Wort geſprochen, ſo daß es in der 
That unmöglich iſt zu begreifen, worin dieſe Art von 
Amüſement eigentlich beſteht. Es ſcheint mir, daß es 
mehr Beftiedigung perſönlicher Eitelkeit iſt, die die 
Leute veranlaßt, einmal, was ſie auf großem Fuße 
nennen, zu leben. Dabei ſind die Hotels keinesweges 
ſehr bequem, wenigſtens in der Bedienung; Umſtände 
werden da nicht gemacht, wer nicht zur Stunde da 
iſt, wenn gegeſſen wird, bekommt nichts, bezahlt aber 
wie gewöhnlich. 

Oft ſind Verhaltungsregeln angeſchlagen wie in 
Kaſernen, z. B. Rauchen in den Zimmern iſt aus⸗ 
drücklich verboten; wer ſeine Stiefeln geputzt haben 
will, ſetze ſie Abends vor die Thür; Jeder hat ſich in 
ſeinem Zimmer einzuſchließen und einzuriegeln; war⸗ 
mes Waſſer zum Raſiren koſtet 24, Sgr., ein Fluß⸗ 
bad 11 Sgr. u. ſ. w. Geputzte Stiefeln iſt ein 
großer Luxus, da das Putzen pro Paar 3 Sgr. ko⸗ 
ſtet. Ich gebe gern zu, daß, wenn man erſt einige 


ab Gleiwitz wurde 3% Thlr. für einige e 
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den Stolz des freien Bürgers ſchön finden mag; für 
einen Neuling hat es oft täuſchende Aehnlichkeit mit 
dem, was wir flegelhaft zu nennen pflegen. Die 
Frauen üben eine unumſchränkte Herrſchaft aus und 
thun komplett gar nichts. Wenn der Mann ein 
Geſchäft in der Stadt hat, ſo wohnt die Frau in der 
Regel eine Stunde davon, er ißt beim Reſtaurant 
zu Mittag und wenn er Abends nach Hauſe kommt, 
findet er Geſellſchaft, — es wird franzöſiſch ge⸗ 
ſprochen, dann ſingt man ein italleniſches Duett, kurz 
der gute Mann hat nur in ſeiner Eitelkeit eine Be⸗ 
friedigung. Am Morgen ſteht er um 5 Uhr auf, die 
Jungen müſſen aus dem Bett und mit auf den Markt 
gehen; es iſt zum Todtlachen, dieſe ſüßſauern Geſich⸗ 
ter zu ſehen, mit denen wohlgekleidete Herren Sallat⸗ 
köpfe und grüne Erbſen in die Körbe ſchichten oder ihr 
Beafſteakfleiſch in Papier wickeln. Ein Bauer erzählte 
mir, daß ſeine Nachbarn, die Amerikanerinnen gehei⸗ 
rathet haben, Kühe melken, Hühner füttern und alle 
die kleinen Dienſte ſelbſt verrichten müſſen, dle in der 
ganzen Welt das Theil der Frauen zu ſein pflegen. 
Dafür ernten ſie dann meiſt noch ſaure Geſichter und 
die Galle läuft einem über, wenn man eine erwach⸗ 
ſene Tochter ſich im Wiegenſtuhle ſchaukeln ſieht, und 
die Mutter dem Manne heißt die Butter in den Kel⸗ 
ler zu tragen, damit ſie kühl ſtehe, wie ich vor eini⸗ 
ger Zeit bei einem Schulmeiſterlein Zeuge war. Ich 
lache dann wieder einmal im Stillen, wenn ich den 
jüngeren Theil der Penfionäre im Hotel zu Tiſch kom⸗ 
men ſehe, im Polonaiſen⸗Gang und Haltung, um in 
ſtummer doch würdevoller Emſigkeit in ein paar Mi⸗ 
nuten ihr Mittageſſen zu verſchlingen. — Doch genug, 
ich bin in immer gereizter Stimmung hier und ich 
fühle, ich möchte vielleicht den Leuten Unrecht thun, 
wenn ich heut in ihrer Schilderung fortfahre. — Ich 
glaube, daß man nirgends in der Welt es ſo gut ver⸗ 
ſteht, Getränke zu bereiten, wie hier. Ein mint- 
julep, sherry-cobbler, brandy-ice-punch ſind in 
der That Getränke, die ihres Gleichen ſuchen. Zucker, 
Cognak, Orangen, Ananas ꝛc. werden mit klein geſchla⸗ 
genem Eis heftig geſchüttelt, — das iſt die allgemeine 
Grundlage, darin Pfeffermünze oder andere grüne 
Kräuter und das Ganze durch Glasröhren aus dem 
Glaſe geſaugt, nicht getrunken. — Californien iſt das 
große Thema des Tages und in Strömen zieht das 
Volk aus allen Theilen der Union hin. Doch iſt das 
Jahr der Cholera wegen ſehr ungünſtig und ſie rich⸗ 
tet große Verwüſtungen an. Wenn gleich nicht die 
Hälfte von dem wahr iſt, was gefchrieben ſteht, fo iſt 
doch dort Raum genug für ein paar Abenteurer mehr 
und ich denke daher, wir gehen auch hin; mit old 
Europe ſcheint es mir nun doch fo prefär zu ſtehen, 
daß es nicht der Mühe werth fein dürfte, ſich dort 
überhaupt häuslich einzurichten. Die Nachrichten von 
der alten Welt ſind hier um ſo mehr ein Gegenſtand 
immerwährender Spannung, als in der Regel nur alle 
acht Tage ein Dampfſchiff ſie bringt. Doch iſt man 
hier wohlunterrichtet und die Sympathien ſind groß 
und allgemein. 


Handelsbericht. 

Breslau, 4. Auguſt. Unſere bedeutenden Vorräthe von 
altem Getreide find wohl Urſache, daß das Geſchäft ſehr 
ſchleppend bleibt. Die Aufträge aus Galizien und Ober⸗ 
ſchleſien haben faſt ganz aufgehört, und darum müſſen die 
Preiſe täglich weichen, weil unſere Abzugsquellen ganz ver⸗ 
ſiegt ſind. Von neuem Getreide, namentlich von Roggen, 
kommt ſchon vieles zum Markte, das ſehr gern von unfern 
Konſumenten gekauft wird, weil daſſelbe ausgezeichnet ſchön 
und wohl einen reichlichen Ertrag an Mehl verſpricht. 

Heute wurde bezahlt; weißer Weißen 53 bis 63 Sgr., 
gelber Weizen 51 bis 61 Sgr., Roggen 26 bis 30 Sgr., 
Gerſte 21 bis 25 Sgr. und Hafer 18 bis 21½ Sgr. 
Geſtern wurden noch 75 Wiſpel ruſſiſcher Roggen im Wege 
der Exekution verſteigert, der 26 ½ bis 28 ½ Sgr. genom⸗ 
men wurde. R . 

Rapps bedung in dieſen Tagen hohe Preiſe, heute jedoch 
wurde es damit etwas matter, wodurch Preiſe billiger no⸗ 
tirt werden mußten; — es galt demnach Rapps 101 bis 
105 Sgr., beſte Sorten bis 107 Sgr., Winter⸗Rübſen 96 
bis 100 Sgr. und Sommer⸗Rübſen 93 bis 95 Sgr. 

Kleeſaat bleibt fortwährend gut zu laſſen, die Zufuh⸗ 
ren ſind nun ſehr gering, daher ſteigern ſich die Peeiſe um 
ſo mehr, beſonders da man ſich von neuer Erndte einen 
ganz geringen Ertrag verſpricht. Es gilt demnach weiße 
Saat 5%, bis 11 Rtl. und rothe Saat 81 bis 11 Rtl. 
Von neuer weißer Saat kam in dieſer Woche ſehr wenig 
zum Markte, bedung aber willig 10%, bis 11 / Rtl. pro 
tr. Mehrjährige alte rothe Saat würde 3% bis 
7% Rll. erreichen. j 

Von Spiritus haben wir nun Fluctuationen nicht zu 
erwarten, zumal unſere Vorräthe noch ſehr bedeutend ſind, 
daher drängen ſich Inhaber an den Markt und verkaufen 
ſelbſt kleine Partien a 7% bis 7¼ Thlr., größere Poſten 
müßten wohl billiger erlaſſen werden. Für September und 
Oktober wurden 100 Eimer a 7 Thlr. begeben, und für DE 
tober, November und Dezember iſt 6 ½ Thlr. zu bedingen, 
ohne daß ſich dazu Abgeber zeigen. 

n Rüböl wurde viel gehandelt, rohes loco wurde 
a 14%, Thylr. bezahlt und bedingt wohl ferner dieſen Preis. 
Von raffinirtem find wohl gegen 1500 Gtr, pro Septbr., 
Oktober, November und Dezember J 15 % bis 15 ½ Thlr. 
verkauft worden, glauben auch daß dieſer Preis ferner zu 
bedingen wäre. * et 

Von Zink wurde in dieſer Wache mehreres ehe 

7 
. und für 


2000 Gtr. ſcwinpend für. dier hebingen 4 Ein, ſich 


loco Waare würde 4½ Thlr. zu machen fein 


Zeit im Lande iſt und ſich daran gewöhnt hat, man dazu Abgeber fänden. 


: Inſerate. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 5 Perſonen als erkrankt, 4 als ge⸗ 
ſtorben und 7 Perſonen als geneſen amtlich gemeldet 
worden. s 

Beim Militär hat ſich ſeit geſtern nichts geändert. 

Breslau, den 4. Auguſt 1849. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Bekanntmachung. 

Bei Reviſion der Backwaren im vergangenen Monat 
hat ſich bei den meiſten Bäckern ein Mehrgewicht gegen 
ihre Selbſttaxen herausgeſtellt. 

Für den Monat Auguſt bieten die hieſigen Bäcker nach 
ihren Seibfttaren dreierlei Sorten Brot zum Verkauf und 
zwar für d Sgr.: 8 

Größtes Gewicht, 
von der erſten Sorte: 
Schmidt, Schweidnitzerſtraße Nr. 7, 
Espenhahn, Reuſche Straße Nr. 15, 2 Pfund 20 Loth. 
Bräuer, Neumarkt Nr. 10, 
von der zweiten Sorte: 
Lewald, Goldne Radegaſſe Nr. 11, 3 Pfund. 
von der dritten Sorte: 
Würfel, Scheitnigerſtr. Nr. 10, 4 Pfund 20 Loth. 
Kleinſtes Gewicht, 
von der erſten Sorte: 
Schübel I., Ritterplatz Nr. 11, 1 Pfund 26 Loth. 
von der zweiten Sorte: 
Lücke, Schuhbrücke Nr. 28, 2 Pfund 6 Loth. 
von der dritten Sorte: 
Schübel I., Ritterplatz Nr. 11, 3 Pfund. 
Breslau, den 2. Auguſt 1849. 
Königliches Polizei-Präſidium. 
In Vertretung: Müllendorf. 


Montag: evangeliſcher Verein. Vortrag von 
Schmeidler. 


Ueber Lebensverſicherung. 
Ein Wort an meine Mitbürger des Arbeiter: 
ſtandes. 

In der (jetzt, Gott ſei Dank! ihrem Ende nahenden) 
Schreckenszeit einer verheerenden Seuche hat gewiß manchem 
Familienvater mit banger Sorge der Gedanke erfüllt, was 
wird aus deiner Familie werden, wenn auch du dahin ge⸗ 
rafft werden ſollteſt? Leider! beſtätigt auch die Erfahrung 
nur zu ſehr, daß Familien durch den Tod ihres Verſorgers 
in die troſtloſeſte Lage verſetzt worden und nur noch auf das 
Mitleid ihrer Mitmenſchen angewieſen find. Daß es fo ges 
kommen iſt, das iſt allerdings betrübend genug, daß es aber 
dahin hat kommen müſſen, daran, ſage ich, ſind allermeiſt 
die Familienväter ſelbſt Schuld, weil ſie die Mittel und 


Theater⸗Nachricht. 
Sonntag: „Die Stumme von Portici.“ 

Heroiſche Oper mit Tanz in fünf Akten, 

Muſik von Auber. — Mafaniello, Herr 

Sowade, vom königl. Hoftheater in 

annover, als Gaſt. — (Für heute: 
inlaß 6%, Uhr. Anfang 2 % Uhr.) 
Montag: Benefiz, zwanzigſte und letzte 

Gaſtrolle des Herrn Philipp Grobecker, 

Mitglied des Königſtädter Theaters zu Ber: 

lin. 1) Der zweite Akt und ein Theil 

des dritten Aktes mit dem großen Mas— 
kenzuge und neuen Schluß⸗Couplets von 

„Berlin bei Nacht.“ 2) „Der 

Kurmärker und die Picarde.“ Genre 

bild von Louis Schneider. 3) Tanz. 

4) Epilog, geſprochen und gefungen 

von Herrn Grobecker. 

Vielfachen Wünſchen zu genügen, hat Herr 
Philipp Grobecker die beliebten Couplets 
aus „Berlin bei Nacht“ drucken laſſen, 
unter dem Titel: „Andenken an Betlin 
bei Nacht.“ Jeder der geehrten Theater: 
beſucher empfängt ein Exemplar, verſehen 
mit dem Bilde des Herrn Grobecker, als 
Dietrich Fiſcher, gratis. 

Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Anna 
mit dem Kaufmann Herrn Julius Haß 
beehren wir uns, Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 1. Auguſt 1849. 


vorräthig: 


für Neoalichuien 


Mit einem Vorworte von Prof. Di. Fr. J. P 
Mit 196 in den Text eingedruckten Holiſchnitten, 9 Farbeumuſtern 
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Wege in ſorgloſer Weiſe unbenutzt gelaſſen haben, durch 
welche ſie für ihre Hinterbliebenen hätten ſorgen können. 
Solche Mittel und Wege bieten nämlich die wohlthätigen 
Inſtitute der Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften. Es iſt zu 
beklagen, daß überall, vorzugsweiſe aber bei den ärmeren 
Volksklaſſen, der rechte Sinn für die Lebens verſicherung fehlt, 
um ſo mehr, da gerade die ärmere Bevölkerung jene Ver⸗ 
ſicherung am nöthigſten hat. Um das Intereſſe dafür anzu⸗ 
regen, habe ich bereits im Anfange des April d. J. in einer 
kleinen Schrift: „Die Vortheile der Lebensverſicherungs⸗ 
Banken. Durch mathematiſch genaue Berechnung nachgewie⸗ 
fen an der Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft Janus in Ham⸗ 
burg“, auf die Zweckmäßigkeit der Lebens verſicherungs-In⸗ 
ſtitute und insbeſondere des „Janus“ hingewieſen. Wenn 
ich auch hoffen darf, hie und da meinen Zweck erreicht zu 
haben, was ſchon daraus hervorgehen dürfte, daß bereits 
ein neuer Abdruck jener Schrift nöthig geworden iſt, ſo kann 
ich doch nicht annehmen, daß jenes Intereſſe auch bei den 
ärmeren Volksklaſſen, denen jene Schrift wohl wenig bes 
kannt geworden ſein dürfte, durch dieſe hervorgerufen ſein 
ſollte und ich nehme deshalb Gelegenheit, hier einige Bemer⸗ 
kungen darüber zu machen. Ich knüpfe dieſelben an das 
Inſtitut „Janus in Hamburg“ an und zwar deshalb, weil 
keins der mir bekannten anderen Inſtitute jenes an Libera⸗ 
lität übertrifft. Die Zeit, wo Männer vom Arbeiterſtande 
gewöhnlich einen Hausſtand zu begründen anfangen, iſt wohl 
im Durchſchnitt das 26ſte Lebensjahr. Wer nun von ſeinem 
26ſten Lebensjahre an täglich einen Pfennig zurücklegt 
und an den Janus abgiebt, der hinterläßt ſeinen Kindern 
ein Kapital von Fünfzig Thalern, wer 2 Pfennige erſpart, 
Hundert Thaler, und wer einen Sechſer erübrigen kann, 
der hat ſeinen Kindern ein Kapital von Dreihundert Tha⸗ 
lern geſpart. Welch ein ſchönes Kapital für eine Arbeiter⸗ 
Familie! Iſt einer älter als 26 Jahr, ſo ſind die Beiträge 
ein wenig höher, jedoch immer noch gering genug. So hat 
Jemand, der erſt im 30ſten Jahre die Verſicherung beginnt, 
pro Hundert noch nicht ganz einen Viertelpfennig, und im 
3öften Jahre etwa einen halben Pfennig täglich mehr zu 
geben, als vorher, Dabei geftattet der Janus, um für die 
Bezahlung der Beiträge oder ſogenannten Prämien alle Er⸗ 
leichterung zu gewähren, gegen unbedeutenden Zinszuſchlag 
auch, daß dieſelbe monatlich geleiſtet werden kann. Ich 


frage nun namentlich Euch, die Ihr als Geſellen oder Hand» 


arbeiter um Wochenlohn arbeitet, ſollte es nicht möglich ſein, 
daß Ihr am Sonnabend, wenn der Lohn gezahlt iſt, Eurem 
Meiſter oder Brotherrn ein paar Pfennige, vielleicht auch 
ein paar Groſchen zurückgebt mit der Bitte, es zu einem 
Monatsbeitrage bei der Lebensverſicherung für Euch zu ſam⸗ 
meln, damit Ihr dereinſt nach Eurem Tode ein Kapital 
hinterlaßt, wofür Euch Eure Kinder im Tode ſegnen? — 
Da könnte mir Jemand einwenden: „Iſt es nicht beſſer, 
wenn ich meine Sparpfennige einer Sparkaſſe übergebe?“ 
Ich ſage darauf, ſo wohlthätig auch die Sparkaſſen ſind, 
ſo iſt doch ihr Zweck kein anderer, als der, beliebige und 
unbeſtimmt ſich ergebende Erſparniſſe zinstragend zurückzu⸗ 
legen, um darüber zu jeder Zeit verfügen zu können; von 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau (Ring Nr. 47). . 


Bei Wilhelm Braumüller, k. k. Hofbuchhändler in Wien erſchien ſoeben und if 
in Breslau bei Ferdinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), in Ratibor bei A. Keßler, 
in Krotoſchin bei A. E. Stock, ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: 


olitiſche Paſſions⸗Predigten 
1 1 Run Seelenamte 


weil. des k. k. F.⸗Z.⸗M. Grafen Ballet de Latour, este 


von Dr. Joh. Em. Veith, 


Ehrendomherr am Metropolitan-Kapitel zu Salzburg, emer, Domprediger an der 


Metropolitankirche zu St. Stephan. 
Preis geh. 24 Sgr. 


Im Verlage von Conrad Weichardt (Dannheimerſche Buchhandlung in Eßlingen) 
iſt ſoeben erſchienen und duch alle Buchhandlungen zu haben, in Breslau bei Ferdi⸗ 
nand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), in Ratibor bei Keßler, in Krotoſchin bei A. E. Stock 


Chemiſches Laboratorium 


und zur Selbſtbeleheung. 
Anleitung zum chemiſchen Experimentiren, in einer Auswahl der wichtigeren und 


inſtruktiveren chemiſchen Verſuche. 


Von Profeſſor G. D. Schumann. 


und 4 lith. Tafeln. 
gr. 8. geh. Preis 1 Rthlr. 


Riecke. 


einem bedeutenden Anwachſen des Kapitals aber kann dort 
nicht die Rede ſein. Es müßte einer über 70 Jahre alt 
werden, um hier ſo viel zu ſparen, als der Janus bei glei⸗ 
chen Einlagen ſofort nach dem Tode bezahlt, und wenn der 
Verſicherte auch nur erſt ein paar Groſchen eingeſteuert ha⸗ 
ben ſollte. Ein anderer Einwand könnte begründeter er⸗ 
ſcheinen, nämlich folgender: „Wenn ich nun krank werde, 
keinen Groſchen mehr verdienen kann und nicht weiß, wo 
ich das Nothwendigſte für meine Familie hernehmen ſoll, 
wie kann ich da noch den Beitrag für die Lebensverſicherung 
beſchaffen.“ Ich erwidere darauf, daß auch dieſer Fall na⸗ 
mentlich von der Liberalität des Janus vorgeſehen iſt. 
Kannſt du zeitweiſe die Beiträge nicht mehr zahlen, fo mel⸗ 
deſt du das deinem Agenten und der wirkt es dir aus, daß 
die Geſellſchaft für dich die Beiträge einſtweilen bezahlt. 
Kommft du wieder in beſſere Verhältniſſe, fo kannſt du die 
Beiträge nachzahlen, brauchſt es auch nicht auf einmal zu 
thun. Wäre dir das aber auch nicht möglich, nun dann 
ſchadet es auch noch nichts, denn der Janus iſt es dann 
auch zufrieden, daß er erſt bei deinem Tode die ausgelegten 
Beiträge mit geringem Zinszuſchlage von der Verſicherungs⸗ 
ſumme in Abzug bringt. Aber noch ein Gewinn iſt gar 
ſehr in Anſchlag zu bringen. Habt Ihr einen Verſicherungs⸗ 
ſchein (die ſogenannte Police) in den Händen, ſo werdet Ihr 
in Zeiten der Noth überall darauf ein Darlehn erhalten. 
Ich frage Euch, ob es nicht einem oder dem anderen begeg⸗ 
net iſt, daß er, als er etwa zur Zeit der größten Cholera⸗ 
noth ſich in Verlegenseit und etwas zu erborgen gezwungen 
ſah, zur Antwort etwa Folgendes erhalten hat: „Ja, lie⸗ 
ber Freund, ich bin überzeugt, daß Sie ein ehrlicher Mann 
ſind und den beſten Willen haben mich wieder zu bezahlen, 
allein wer kann dafür ſtehen, daß Sie morgen noch leben. 
Kann ich nach Ihrem Tode von Ihrer Familie etwas er⸗ 
warten? Es thut mir deshalb leid, Ihnen in jetziger Zeit 
nicht helfen zu können.“ Habe ich Recht oder unrecht? Iſt 
die Antwort nicht ſo geweſen? Hättet Ihr aber zu dem 
Manne fagen können, hier, da iſt meine Police auf 50 oder 
100 Thlr., nehmen Sie dieſe als Unterpfand, wer ſollte 
Euch dann Eure Bitte abgeſchlagen haben? Geſetzt aber 
auch den unwabrſcheinlichen Fall, es wollte ſich auch dann 
keiner Eurer erbarmen, ſo iſt es wieder der Janus, der 
Euch als treuer Freund in der Noth zur Seite ſteht und 
Euch ein Darlehn gewährt, welches Ihr ſpäter nach belie⸗ 
biger Zeit zurückzahlen oder nach dem Tode von der Ver⸗ 
ſicherungsſumme mit geringem Zinszuſchlage in Abzug brin⸗ 
gen laſſen könnt. Ich denke, ich habe kein Wort der Em⸗ 
pfehlung weiter nöthig; in dem Bewußtſein für eine gute 
Sache aufgetreten zu ſein, wiederhole ich nur die dringende 
Mahnung: 

„Verſichert Euer Leben, damit Ihr ruhig von 

hinnen gehen könnt, wenn Eure letzte Stunde 

ſchlägt und damit Euch dereinſt Eure Kinder 


ſegnen.“ 
Dr. Anguſt Wiegand 
Oberlehrer und Mathemakikus an 98 Realſchule zu Halle. 


Sowohl unſerm volt ändigen 
5 Muſtkalien⸗Leih⸗Inſtitut, J 
5 5 Br ben deutſchen, & 
z franz eng li 
u 3 „ng efebiblinthet e 
E nnen neue Theilnehmer unter 
d. billigiten Bedingungen beitreten. 
45 E. C. Leuckart in Breslau, & 
A Rupferihmietefte. 13, Schupbrüd-Ede. 3 
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Bekanntmachung. 77 
1 an OT Be e könig⸗ 

en ppellation t r 

1849 —50 ER ungeribe: für. das Zahr 
140 Klaftern Eichen-, Birken⸗ oder 
Erlenholz und 30 Klaftern Kje⸗ 
fernholz, 

ſoll an den Mindeſtfordernden verdungen 

werden. 

Zu dieſem Behufe iſt ein Termin auf den 

31. Anguſt d. J., Vormittags 

um 11 uhr, i 
vor dem Herrn Appellationsgerichts⸗Rath 
v. Boguslawski in dem Parteienzimmer 
Nr. 1 angeſetzt worden. 

Die Lieferungsbewerber werden hiermit 
aufgefordert, ihre Gebote bis zu dieſem Ter⸗ 
mine ſchriftlich einzureichen, im Termine ſelbſt 
ſich einzufinden und das Weitere zu gewär⸗ 
tigen. 1 
oe gieferungsbebingungen, zu denen auch 
die Beſtellung einer baaren Kaution von Ein 


Stadtrath Jüttner und Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Anna Jüttner. 
Julius Haß. 
Entbindungs⸗ Anzeige, 

Die heute Morgen um ½ 5 uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Ottilie, geb. Schwartz, von einem geſun⸗ 
den Knaben, zeige ich Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit erge⸗ 
benſt an. 

Domslau, den 4. Auguſt 1840. 

T. Müller, Paſtor. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die am ten d. Mts., Abends 1,7 uhr, 
erfolgte glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau, geb. Kal ide, von einem gefunden 
Mädchen, zeige ich Verwandten und Freun⸗ 
den, ftatt beſonderer Meldung, ergebenft an. 

Königshütte, den 3. ur 1849. 

-Fiſcher, 
Arzt und Wundarzt. 
eden 

Das am geſtrigen Tage erfolgte fan 5 
hinſcheiden unferer geliebten Mutter, — — 
wittweten Frau Ober⸗Amtmann Hartter, 

eb. Königk, an Altersſchwäche, im 82. ge, 
bensahre, zeigen wir Freunden und Bekannten, 
von ihrer gütigen Theilnahme überzeugt, hier⸗ 
mit tief betrübt und ergebenſt an. 

Breslau, den 4. Auguſt 1849. 

Die hinterbliebenen Kinder. 


Ein praktiſches und gediegenes Buch für Lehrer, Lernende und Freunde der Chemie. 


In der Elwert’fhen Univerſitäts⸗Buchhandlung zu Marburg iſt erſchienen und in al⸗ 
len Buchhandlungen, in Breslau bei Ferdinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47) in Rati⸗ 
bor bei A. Keßler, in Krotoſchin bei A. E. Stock zu haben: 

Collmann, Br. E., franzöſiſche Grammatik für Gymnaſien und Studitende. 
Nach Friedrich Dietz. br. 27½ Bogen. gr. 8. 1 Rthl. * 
Vilmar, Dr. A. F. C., Geſchichte der deutſchen National⸗Literatur. Dritte 
vermehrte Auflage. 2 Bde. br. 2 Rthl. 15 Sgr. 10S 
Elwert, A., ungedruckte Refte alten Geſanges. te Aufl. br. 4 ½ Bog 1 Riehl. 
Speländer, Dr. F., Wiſſenſchaft der Erkenntniß. broch. 22 Bog. bl. 
5 Sgr. x 
Schmitt, Karl, Dichtungen. br. 6½ Bog. 10 Sgr. 
Wagner, Dr. J. G., Geſchichte der Stadt und Herrſchaft S. 
nebft einer kurzen Ueberſicht der Geſchichte der ehemaligen gefürſteten Graf⸗ 
ſchaft Henneberg. br. 27%, Bogen und 4 Tabellen. Rehl. 
Hildebrand, Dr B., Urkundenſammlung über die Verfaſſung und Verwal⸗ 
tung der Univerſität Marburg unter Philipp dem Großmüthigen. 4. br. 
13 Bog. 1 Rtht. ge car 
Haſſenkamp, Dr. F. W., Heſſiſche Kirchengeſchichte ſeit den Zeiten der Re⸗ 
formation. Erſte bis dritte Lieferung. gr. S broch. 1 Athl. 15 Sgr. 
— . —V: r 8 rn Bee 
Indem ich alle Diejenigen, welche an mer; Die binterlaffene_Chefrau eines hiefigen 
— ee Ceenann, he Bürgers und Profeffioniften, beabſichtigt Kin 
fteinfegermeifter Ludwig Forderungen | der, welche eine der Lehranſtalten Breslau's 
haben ſollten, bitte, dieſelben bei Herrn Ser en Pflege und Obhut zu nehmen, 
nior Berndt anzumelden, erkläre ich, daß wie dies bereits früher von ihr geichehen ict; 
ich keine Forderungen anerkenne, welche nach die nähere Auskunft hierüber zu ertheilen if 
dem Tode meines Mannes an mich gemacht] der Paſtor Stäubler bei St. Ghriſtophor 
werden könnten. Wittwe Ludwig. gern bereit. 


Schmalkalden, 


e mne J a 
dem Kana unden in unferem Archive bei 
Sreslal, den . Fall 1840. den eder. 
“u, den Ju 5 
„Königliche Appellations⸗Gericht. 
Subhaftations = Befanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt 
Neumarkt Nr. 23 und Sandſtraße San 
eg 87 10 f 
8085 Rthlr. 26 Sgr. 9 Pf. ge 
ſtücks haben wir einen een 
den 3. Januar 1630, Form. 11 uhr, 
vor dem Herrn Oberlandesgerichts⸗Aſfeſſor 
Fürſt in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Sabhaſtations⸗ Neon 1849 eſchen werden. 
slau, den 4+ b 8 
Fig. Stadtgericht. 1, Aptpeikung. 


ie , 
i b oltiſei No. 44, und die 
nage " ade Beſitzung Nr. 72 


licher Gerichtsſtelle zu Wohlau ſubhaſtirt wer⸗ 
den. Taxe, Hypothekenſchein 3 
einzuſehen. i 
849 
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Sonntag den 5. Auguſt 1849. 


Bekanntmachung. 

Es ſollen folgende öffentliche Brunnen an 
cautionsfäbige und ſachverſtändige Unterneh: 
mer im Termine Montag den Gten d. Mts., 
— 5 Uhr, auf dem rathhäuslichen 
Fürſtenſaale im Wege des Mindergebots über⸗ 
geben werden und zwar: 

1) ein Quellbrunnen in der Kloſterſtraße, 

zwiſchen den Grundſtücken 10 und 113 
2) ein Quellbrunnen in der Kurzegaſſe, zwi⸗ 
3 ichen den Grundſtücken 5 und 6; 
3) ein Röhrbrunnen Weidenſtraße an der 

A. chützen⸗Kaſerne; 

4) ein Röhrbrunnen Weißgerberſtraße bei 47; 

5) ein Röhrbrunnen Neumarkt gegenüber 

dem Grundſtück 2 daſelbſt; 

) ein Röhrbrunnen Breiteſtraße, Ecke der 

Seminargaſſe; 
7) ein Röhrbrunnen Burgfeld, Ecke der 
Neuenweltgaſſe. 

Anſchläge und Bedingungen ſind in der 
Dienerſtube des Rathhauſes zur Kenntniß⸗ 
nahme ausgelegt. 

Breslau, den 1. Auguſt 1849. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 
Bekanntmachung. 

19 Zentner 1 Pfd. feine einſchürige Wolle 
von der Schafheerde des Dominii Szurkowo 
ſollen am 

29. Auguſt d. J., Vormittags 

9 Uhr, 
in unſerem Gerichtslokal durch den Exeku⸗ 
tions⸗Inſpektor Eiſenhart meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft werden. 

Rawicz, den 27. Juli 1849. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung für Civil⸗Sachen. 
Auktions ⸗ Anzeige. 

Der Nachlaß der verwiktw. Rentmeiſter 
Seidel beſtehend in Silber, Porzellan, Glä⸗ 
ſern, Kupfer ꝛc., Leinenzeug und Betten, 
aeibungsftüen, Möbeln ꝛc., ſoll Donners⸗ 
> 5 Dr Nachmittags 3 uhr in 

r. reiteſtraße gegen baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. ze m 

Breslau, den 4. Auguſt 1849. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


‚Deffentliche Verſteigerung 

Am 9. d. M. Nachmittags 3 Uhr ſoll auf 
dem hieſigen Packhofe ein Faß franzöſiſcher 
Wein brutto 6 Ctnur. 30 Pfund gegen gleich 
baare Bezahlung und Steuer⸗Entrichtung 
meiſtbietend verſteigert werden. 

Breslau, den 1. Auguſt 1849. 
4 Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Auktion. 

Donnerstag den 9. Auguſt d. J. von Vor⸗ 
mittags 8 uhr an, werden in dem Hoſpital 
zu XI/M. Jungfrauen, Nachlaß⸗Effekten ver⸗ 
ſtorbener Hofpitaliten, als Betten, Kleider, 
Wäſche ꝛc., öffentlich verſteigert. 

Breslau, den 3. Auguſt 1849. 

2 a Vorfteher Amt. 

\ Geſchäfts⸗ eige. 1 

Unterzeichneter Ai 8 an, daß er 
die 5 ½ Jahr innegehabte Werkführerſtelle 
bei Herrn Rehorſt aufgegeben und hier⸗ 
ſelbſt eine n 

Bau: und Möbel⸗Werkſtatt 
Harrasgaſſe Nr. 4 und 5, par terre, in der 
Nähe des Grof Henckelſchen Palais errichtet 
hat, und empfiehlt ſich zur Anfertigung aller 
Bau-, Möbel: und Tiſchler⸗Arbeiten, 
in der einfachſten, wie auf das reichſte aus⸗ 
geſtatteten Form mit eigener und vollkom⸗ 
mener Sachkenntniß zu den billigſten Preiſen. 

J. W. Buchmann, Tiſchler⸗Meiſter. 


Stauden ⸗Roggen. 


Das Dominium Schurgaſt bei Löwen bie 
le einige Hundert Scheffel reinen überſeei⸗ 
Iden Staudenroggen zur Herbſtſaat, in be⸗ 

ebigen Quantitäten zum Verkauf aus, da 

einer zeitigen Einſaat von dieſem Roggen 
chſtens acht Wegen Saamen⸗Einfall pro 
Morgen nöthig ſind, ſo wird der Preis pro 
preuß. Scheffel um die Hälfte höher geſtellt, 
als der höchſte Marktpreis beträgt. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Ein Hotel 1. Klaſſe in einer 
= Haupt: und Reſidenzſtadt, ſehr gut gele⸗ 
I gen und bei altem guten Rufe ſehr fre⸗ 
S quent, iſt mit 10,000 Rtl. Anzahlung 
S billig zu verkaufen, durch das Gen: 
S tral⸗Adreß⸗Bureau, Kupferſchmiede⸗ 
Straße 37, 2 Treppen. 


Ein Hiefiges Haus mit einem Deſtilla⸗ 


tions⸗Geſchäfte iſt zu verkaufen oder das 


letztere von Michaelis d. J. ab zu verpach⸗ 
ten. A. Geister, Kupfetämideft. 14. 
5 N 
ſſung hierorts zeigt 
ergebenſt an: Dr. A. Roſen⸗ 
baum, praktiſcher Arzt und Wund⸗ 
Ratibor, im Auguſt 1849. 


Den hieſigen urwählern gebe ich hiermit 
die Verſicherung, daß ich nur aus Uebereilung 
dem Demokraten Rentjtiel die entſcheidende 
Stimme in der engeren Wahl gegeben habe, 
und erkläre hiermit feierlichſt, daß ich es aus 
dem tiefſten Grunde meines Herzens bedauere 
und eben ſo bereue, daß ꝛc. Nentſtiel gerade 
durch mich Wahlmann wurde, was gewiß 
nie mehr vorkommen wird. 

Peiskretſcham, 2. Aug. 1849. 

Salomon Grätzer, Agent. 


Antiquar Carl Wilh. Böhm 
am Neumarkt Nr. 17, offerirt Beckers Welt⸗ 
geſchichte mit ſämmtl. Ergänz. 14 Bde. 1839 
faſt ganz neu ſtatt 14% rtl. f. 8 rtl. Rot: 
tecks große Weltgeſchichte 9 Bde. 1839, ſau⸗ 
ber gebund. f. 4½ rtl. Berghaus große 
Geographie mit viel. Abbild. 1843, neuſte 
Aufl. ganz neu, ſtatt 6 rtl. f. 3% rtl. Frei⸗ 
herr v. Auffenberg ſämmtl. dramat. u. an⸗ 
dere Werke 21 Bde., vollſtändig noch neu, 
ſtatt 12 rthlr. f. 3 rtl. Illuſtrirte Zeitg. 7 
Bde. gebunden, einzeln ſtatt 4 rtl. à 2 rtl. 
jeder mit 12— 1500 Abbildg. (zuſammen 
10 ril.) Miniaturbibliothek deutſcher Klaſſi⸗ 
ker 150 Bde. 1841. ganz neu, ſtatt 12°, tir. 
f. 71% tie, Dieſelbe neuſte Aufl. mit Er 
gänz. 200 Bde. ganz neu ftatt 16 ¼ tlr. f. 
Hartl. Van d. Velde ſämmtl. Werke nebſt 
Lebensbeſ. 27 Bde. faſt neu f. 3 rtl. Tibaut 
dictionnaire frangais et allemand. 2 Bde. 
ſtatt 2 rtl. f. U rtl. 


Warnung. 


Ich warne hierdurch Jedermann, meinem 
jüngſten Sohne Eduard etwas zu borgen, 
denn ich komme in keiner Weiſe für ſeine 


Schulden auf. 
Gleiwitz. F. Wohl, Conditor. 


Fürſtensgarten. 


Sonntag und Montag 


roßes Konzert 
der zeslanee Muſikgeſellſchaft . 
Liebich s Garten. 
Heute den 5. Auguſt: Konzert der 


Breslauer Theater⸗Kapelle. 


Im Hartmannſchen Lokale, 
Gartenſtraße Nr. 23, 
Heute, Sonntag den 5. Auguſt: 


Militär⸗Horn⸗Konzert. 
Weiß⸗Garten. 


(Gartenſtraße Nr. 16.) 
Sonntag den 5. Aug. Nachmittag⸗ und 
Abend⸗Konzert, Dienſtag, den 7. Aug, 
Abend⸗Konzert der Philharmonie 
unter Direktion des Herrn Johann Gö⸗ 
bel. Zur Aufführung kommen: Oupertüren 
zum „Vampyr“ von Lindpaintner, zu 
„Othello“ von Roſſini, und „der Masken⸗ 
ball“, Potpourri von Kuntze. 
Entree für Herren 2½ Sgr., 
für Damen 1 Sgr. 


Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben 


Montag, den 6. Auguſt, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet: Knebel in Altſcheitnig. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie 
ben nebſt Abendbrod ouf heute Montag 
den 6. Auguſt, ladet ergebenſt ein: 
C. S. Schleier, Vorwerksſtr. Nr. 2, 
früher Wernitze. 


Zum Federvieh⸗Ausſchieben 
auf Montag den 6. Aug. ladet ergebenſt ein: 
H. Läßler, 
Cafetier in Pöpelwitz. 


Zur Tanzmuſik 


Sonntag den 5. Auguſt ladet ergebenſt ein 
Seiffert in Roſenthal. 


— —— —— 
Neuſcheitniger Kaffeehaus. 
Heute Sonntag, Concert und Tanz, Mon⸗ 
tag Tortenausſchieben für Damen. Es la⸗ 
det ergebenſt ein Kottwitz. 
Aufforderung. 

Das Schup pe'ſche Pfandleihamt fordert 
auf, die verfallenen Pfänder von 1847—48 
vor dem gerichtlichen Verkaufe einzulöfen. 

ene Hauslehrerſtelle. 

Ein Kandidat der evangeliſchen Theologie, 
welcher auch Unterricht im Klavierspiel giebt, 


ann ſofort eine ſehr annehmbare Stellung 
als Hauslehrer im Namslauer Kreiſe erhal⸗ 
ten, und wollen ſich darauf Reflektirende ge⸗ 
fälligft durch portofreie Briefe bis zum 8. Au⸗ 
guſt melden bei J. Y. in Reichthal, Kreis 
Namslau, poste restante. 

Die Theater- Kapelle wird erſucht, recht 
bald bei Liebichs die öte Sinfonie vom Hrn. 
Muſikdirektor Heſſe aufzuführen. 

Königsplatz Nr. Ba. 
iſt eine Wohnung zu vermiethen, wobei der 
Beſuch des Gartens geſtattet werden kann. 
Ludwig Heyne. 


Niederſchleſiſche Zweigbahnn 

Zu der diesjährigen ordentlichen General-Verſammlung werden hierdurch die Herren 

Aktionäre der Niederſchleſiſchen Zweigbahn auf 
Donnerftag, den 30. Auguſt d. J., Vormittags 11 Uhr, 

hierher nach Glogau ergebenſt eingeladen. 

Zur Verhandlung werden unter Anderem kommen: 
1) Der Jahresbericht pro 1848. 
2) Anträge eines Aktionärs auf Erwirkung einer Zinsgarantie Seitens des Staates, 
event. Ueberlaſſung der Bahn oder des Betriebes an denſelben. f 

3) Wahl von Ausſchuß⸗ und Direktions⸗Mitgliedern. 

Gleichzeitig wird die revidirte Baurechnung zur Einſicht vorliegen. 

Mit Rückſicht auf $ 25 der Statuten werden die Herren Aktionäre erſucht, die Rum⸗ 
mern derjenigen Stamm⸗Aktien, für welche das Stimmrecht ausgeübt werben foll, ſpäte⸗ 
ſtens acht Tage vor der General:Verfammlung der Direktion anzuzeigen. Auf Grund die⸗ 
ſer Anmeldungen wird eine Einlaßkarte, auf welcher das Verſammlungs⸗Lokal angegeben 
ſein wird, ertheilt werden; beim Eintritt in die Verſammlung ſind jedoch die Aktien ſelbſt 
zu deponiren. Gegen Vorzeigung der Einlaßkarten findet auf unſerer Bahn freie Fahrt 


hin und zurück ſtatt. 
Glogau, den 1. Auguſt 1849. 


Die Direktion. 


Janus, 
Lebens⸗ und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
1 1 


Hamburg. 


Die Geſellſchaft verſichert unter den liberalſten Bedingungen und zu den billigſten 
Prämien. Die Verſicherten können ſich an dem Gewinne der Geſellſchaft abr aben 


aber Nachſchüſſe niemals zu leiſten. Die 
monatlichen Terminen bezahlt werden. 
25 Jahr: 35 


30 Jahr: 


Dieſe Beiträge 


Perſonen werden gegen entſprechende höhere Prämien ebenfalls aufgenommen. 


Prämien können in vierteljährlichen und 


Um Tauſend Thaler zu verſichern ſind 
monatlich nur zu entrichten, wenn der 757 beim Eintritte alt iſt: 
Jahr: 
1 Thlr. 20 ½ Sgr. 1 Thlr. 27 ½ Sgr. 2 Thlr. 5% Sgr. 2 Thlr. 16%, S 5 
’ Seit 07 0 he bie ganze Dauer der Verſicherung gleich. Kränkliche 


50 Jahr: 


Jahr: 
gr. 3 Thlr. 16 Sgr. 


Bei 


Leibrenten⸗Verſicherungen giebt die Geſellſchaft nach dem Geſundheitszuſtande des 
Eintretenden im Alter von 50 Jahren bis 15 pCt., im Alter von 60 Jahren bis 20 pt. 


ſofort jährlich vom eingelegten Kapital. 


Für die Sicherheit der Geſellſchaft bürgen das 


ſtatutengemäße Grundkapital und die Oeffentlichkeit der Verwaltung. 
Statuten und Proſpekte unentgeltlich bei: 


Lübbert & Sohn, 
Junkernſtr. Nr. 2, 


B. Boas, 


Junkernſtr Nr. 27, Schuhbrücke Nr. 57, 


A. Geisler, ‚in Breslau. 


Louis Kreißler in Liegnitz. Siegism. Berliner in Gr.⸗Glogau · 


W. A. Ackermann in Namslau. 
H. Blanzger in Brieg. 
A. Bacher in Raudten. 


R. W. Pflücker in Waldenburg. 
Pfeffer, Senator, in Guhrau. 
J. Pappenheim in Tarnowitz. 


J. Hoffmann, Kommiſſionär, in Glatz. L. Simmel in Neumarkt. 


J. Hoeniger in Rybnick. 
E. Junghans sen, in Schweidnitz. 
Kuchler, Kämmerer, in Nimptſch. 
E. Lubowski in Gleiwitz. 

Ein Hauslehrer, muſikaliſch, ſucht bal⸗ 
digſt eine Stelle. Näheres ertheilt 

A. Geisler, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 14. 


Ein geübter Kanzliſt 

der eine gute, korrekte Handſchrift ſchreibt, 

findet ein ſofortiges unterkommen in der 

Kanzlei des Rechtsanwalt Krug in Bres⸗ 
Die von mir nachgewieſene Stelle iſt be⸗ 

ſetzt. Nobert Hausfelder in Breslau. 


Eine leere, ſchöne Reiſegelegenheit den 8. 
Auguſt nach Landeck. Näheres beim Lohn⸗ 
kutſcher Fiſcher, Schuhbrücke Nr. 43. 


Der ehrliche Finder eines am vergangenen 
Wollmarkt abhanden gekommenen ae 
nen Regenſchirmes mit eiſernem Stock und 
elfenbeinernem Griff, wolle ſolche gegen eine 
gute Belohnung Herrenſtraße Nr. 6 im Com⸗ 
toir abgeben. 

Gemalte NRouleaux werden ausverkauft 
bei H. Ninkel und Sohn, 

Ring Nr. 60, Ecke der Oderſtraße. 
Eine Bäckerei, 
gut gelegen, mit großem elegantem Verkaufs⸗ 
Lokal iſt zu vermiethen; Näheres bei 
— — . SE. 2%, 

Ein ſchuldenfreies Gut mit 900 Mor⸗ 
gen Areal iſt für 30,000 Rtht, zu verkaufen. 

A. Geisler, Kupferſchmledeſtr. Nr. 14. 

Für einen Herrn, der landwirthſchaftliche 
Beſchäftigung liebt und ſich zur Ruhe fetzt, 
iſt ein ſchönes kleines, jedem Stande ange⸗ 
meſſenes Landgütchen in der Nähe hieſiger 
Stadt zu verkaufen. Breslau, poste restante, 

uh. Krüger, frei. 
I 


Ueberaus geſund gelegene, 
angenehme und ſehr bequeme 
Wohnungen, ſowie auch eine 
Handlungs : Gelegenheit weis 
fet nach: 


das Anfrage: und Adreß⸗Burean 
im alten Nathhauſe. 


Ohlauer⸗Straße Nr. 24, 25, 
ſind 2 Wohnungen von 4 auch 5 Zim⸗ 
mern nebſt Beigelaß und ein Gewölbe 
nebſt Comptoir zu vermiethen, bald oder 
zu Michaeli d. J. zu beziehen. 


J. S. Teichmann in Neiſſe. 

J. W. Weiß in Reichenbach. 5 
Weber, Schornſteinfegmſtr., in Strehlen. 
J. W. Warmuth in Steinau a. O. 


An der Promenade, Neuegaſſe Nr. 18, iſt 
der zweite Stock mit Gartenbenutzuung zu 
vermiethen und Michaelis zu beziehen. 


Eine mittele und eine kleine Wohnung ift 
zu vermiethen und ſofort zu beziehen Weiß⸗ 
gerbergaſſe Nr. 39. 


Eine freundliche Wohnung von zwei Stu⸗ 
ben und Beigelaß iſt für 56 Rthl. zu ver⸗ 
miethen Stockgaſſe Nr. 17. 


Zu vermiethen 
und zum 1. Oktober d. J. zu beziehen iſt 
eine freundliche Vorderſtube, Ohlauerſtraße 
Nr. 81 im zweiten Stock, nahe am Ringe. 
Näheres daſelbſt. 


Kloſterſtraße Nr. 81, 
neben dem ruſſiſchen Dampfbade, iſt eine 
Wohnung von 2 Stuben, Küche, Boden und 
Keller, wie auch eine geräumige Werkſtatt 
zu vermiethen. 


Neue Gaſſe Nr. 11, an der Promenade, ſind 
Wohnungen zu 24 und 50 Nthl. jährlich zu 
vermiethen. 


sing Nr. 60, Ecke der Oderſtraße, ift ein 
großes Geſchäftslokal zu vermiethen. Das 
Nähere in der Handlung von Rinkel und 
Sohn zu erfahren. 


Bad Humboldt's Au. 

Es werden nächſte Woche einige Wohnun⸗ 
gen hier disponibel, worüber das Nähere 
Büttnerſtraße Nr. 31 in Breslau, oder bei 
der Badeinſpektion in Briefen per Katholiſch⸗ 
Hammer. 


An Landecks Heilquellen 
ſind in einem engl. Garten trockne, mit v 
len Bequemlichkeiten verſehene Zimmer billig 
zu vermiethen. Näheres bei 

Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Er. 


Neue Gaſſe Nr. 8, im Tempelgarten, 
find gut möblirte Zimmer zu vermiethen und 
ſogleich zu beziehen, auch Pferdeſtall und 
Wagenremiſe, Näheres 2 Stiegen hoch, bei 
der Eigenthümerin. 


Ein Bäudel iſt ſofort 15 vermiethenz auch 
iſt das Haus mit geringer Anzahlung zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere Einhorngaſſe Nr. 6 im 
Kleidergewölbe. ? 


Ning Nr. 1 {ft im Iten Stod vornden 
eine Wohnung von 2 Stuben ER Zubehör 
für 60 Rthlr. jährlich zu vermiethen. Nä⸗ 
heres im Wurſtgewölbe des Herrn Wolf, 
Nikolaiſtrase. 


Gimpel⸗Tauben, verſchiedenfarbige Tümmler und 
Kropftauben, große engliſche Hühner und kleine fran⸗ 
zöſiſche Zwerghühnchen, viele Arten Singvögel, Fiſch⸗ 
und Vogel⸗Netze, ſowie ein Ueberfuhrkahn für Land⸗ 
leute und mehrere kleine Kähne ſind billigſt zu verkaufen 
in der Schwimmanſtalt vor dem Ziegelthore bei Knauth. 


TI 
= = U 


Elaſtiſche Köpfe von Gutta percha. 


Von dieſen ſcherzhaften, ſehr charakteriſtiſchen Köpfen haben wir eine große Anzahl 
ſchöner Exemplare (unter anderen auch Portrait-Köpfe, als: Saphir, Füſter, 
Koſſuth ꝛc,) erhalten, und empfiehlt dieſelben: die Kunſthandlung F. Karſch. 


Die Mohel Hall 
ex vereinigte Ti 
en. 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager ſauber und gut gearbeiteter Möbel, 
vergoldete Baroquesſpiegel, Trumeaux und Parquetböden, unter 
zeitgemäßer Garantie, zu ſoliden, feſten Preiſen. 


Nachdem mein Kommiſſions⸗Lager nunmehr vollſtändig aſſortirt iſt, empfehle ich 


allerfeinſtes Wiener Mundmehl, 
i feinſtes Weizen⸗Mundmehl, 
Ar. zu feinſtes Weizen⸗Mehl Nr. 1, 2, 3, 


Weizen und Reisgries, Stärke und Graupen 


zu den billigſten feſtgeſtellten Preiſen. 5 
NE Hermann Straka, 
Dorotheen⸗ und Junkern⸗Straßen⸗Ecke Nr. 33. 


Sommerſproſſen, 


ſowie Leberflecken und ſchmutzige Farben in der Haut, welche dem Geſicht ein widerliches 
Anſehen geben, verlieren ſich durch die Anwendung unſeres Lilioneſen⸗Waſſers, auch 
gewinnt die Haut an Zartheit und Weiße, ſo daß ſie wie bei Kindern von 5 bis 6 Jahren 
das Ausſehen bekommt. Auch benimmt es die fogenannten Finnen und Miteſſer. Dieſes 
Mittel ift bereits von vielen Medicinal⸗Vehörden geprüft und als vorzüglich zum äußerli⸗ 
chen Gebrauch empfohlen worden. Nach Verlauf von 14 Tagen iſt alle Wirkung geſchehen; 
die Fabrik ſteht für den Erfolg und macht ſich verbindlich, im entgegengeſetzten Falle den 
Betrag zurück zu zahlen. Der Preis iſt pro Flaſche 1 Rtlr. Die alleinige Niederlage in 
Breslau befindet ſich bei den Herren Klauſa & Hoferdt, Ring Nr. 43. 


Rothe & Comp., in Köln a. Rh. und Berlin. 
Von neuer Sendung 


Emmenthaler und grüner Kraͤuter⸗Käſe, 
Holland., Eidamer, Limburger und Sahnkäſe 
e Hermann Straka, 


; Dorotheen⸗ und Junkern⸗Straßen⸗Ecke Nr. 33. 
Bei Verlegung unſeres Geſchäfts nach der 


Neuen Schweidnitzer Straße Nr. 1, 
Stadtgraben⸗Seite Nr. 11, 


empfehlen wir unſer neu und reichhaltig aſſortirtes Lager von 


Spiegeln und Möbeln, 
Porzellan⸗„Glas⸗u. Galanterie⸗Waaren 


einer geneigten Beachtung. 


Gebruͤder Bauer. 


Echt franzoͤſiſche Battiſt⸗Kleider. 
Durch vortheilhafte Acquifitionen find: wir im Stande, waſchächte Battiſte 
in netten Deſſins, welche ſonſt 10 Sgr. die Elle koſteten, mit 6% Sgr. zu offeriren. 


Gebrüder Littauer, 
Naſchmarkt Nr. 42, erſte Etage. 


Wiener Schnürmieder, 


FT Rthlr. 20 Sgr. bis 2 Rthlr. und alle Arten Mieder für ſchiefgewachſene 
Perſonen und für Kinder find vorräthig bei Bamberger, Schweidnitzer⸗ 
und Karlsſtraßen⸗Ecke Nr. 1, zur Pechhütte. 


Neue engl. Vollheringe 600 Kthlr. 


empfing und empfiehlt das Stück mit 1 Sgr., werden zur 2. Hypothek auf ein Grundftüc 
in ganzen und getheilten Gebinden bedeutend | in der Stadt Term. Michaelis geſucht. Nä⸗ 
billiger: heres bei Hrn. Kaufm. Guns ke, Nikolaiſtr. 33. 


Eduard Worthmann, 3 Kthl. Belohnung 


Schmiedebrück Rr. i. im weißen Haufe. 
Am 20. Juli iſt ein fahlgelber Windhund 


Neue ſchott. Heringe verloren gegangen; wer denſelben Neuſtadt, 


offerirt billigſt: Auguſt Tietze Breite Straße Nr. 16 in Breslau abgiebt, 
am Neumarkt Ne. 30. erhält 3 Rthlr. Belohnung bei Kluge. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. 


1978 


Ein Freigut = 

dicht an einer belebten Kreisſtadt (Niederſchl., 
unfern der märkiſchen Bahn belegen, mit circa 
250 Morgen gutem Acker, großen Garten, 
maſſiven Wohnhauſe ꝛc. iſt mit voller Erndte, 
zeitgemäß billig, bei einer Anzahlung von 
circa 3000 Rtl., zu verkaufen. Selbſtkäufer 
erfahren das Nähere durch F. Mätſchke, 
Reuſcheſtraße Nr. 2 (im Schwerte). 


Pacht und Verkauf. 


Eins der großartigſten Tanz⸗Etabliſſements 
am hieſigen Orte, verbunden mit Gaſtwirth⸗ 
ſchaft und Bierausſchank, ſind mit den 
in dem Hauſe befindlichen Wohnungen nebſt 
einer großen Ziegelei von termino Weihnach⸗ 
ten d. J. ab, im Ganzen oder in einzelnen 
Piecen zu verpachten; auch iſt das Haus nebſt 
der Ziegelei an einen zahlbaren Käufer zu 
veräußern. Näheres im Geſchäftsburean 
des A. Geisler, Kupferſchmiedeſir. Nr. 14, 

Meine hinter der Phönix: Mühle belegene, 
neu errichtete 

Wannen⸗Bade⸗Anſtalt . 
zu kalten und warmen Bädern erlaube ich 
mir zum gefälligen Gebrauch zu empfehlen. 

Vorback, Zimmermeiſter. 


Saamen⸗Roggen. 


Eckersdorff, Kr. Breslau, offerirt wiederum 
für dieſes Jahr zur Saat ſchönſten überſeei⸗ 
ſchen Stauden:Roggen, * 1 ½ Rtl. pro Schfl., 
wie böhmiſchen Stauden⸗Roggen * 1 / tl, 
Neue ſchott. Voll⸗Heringe 
empfing und empfiehlt die Je Tonne mit circa 
50 Stück a 1 ½ Rtl. incl. Gebind, einzeln 
das Stück 1 Sgr., 12 Stück für 9 Sgr. 
Herrmann Stefke, Reuſcheſtraße Nr. 63. 


Neuen holland. Kaſe, 
Schweizer Kräuterkäſe, 
Emmenthaler Käſe, 
Eidammer Käſe, 
Limb. und Sahn⸗Käſe 


empfiehlt von neuen Sendungen billig: 


Karl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 30, der k. Bank gegenüber. 
Täglich friſche 
Annanas⸗Bowle 
bei Ernſt Wendt. 


Lichtbilder 
werden täglich bei jeder Witterung in 


wenigen Sekunden ſcharf, klar und ſprechend 
ähnlich angefertigt im Atelier d. Tempelgarten. 


holländ. Vollheringe 
und fließenden Caviar 


offerirt von friſcher Sendung billigſt 


Carl Straka, 
Albrechtsſtr. 39, der königl. Bank gegenüber. 
Die zweite Sendung 


holländiſcher Heringe 
fließenden Cavi ar i 


empfiehlt 


Hermann Straka, 


Dorotheen- und Junkernſtraße⸗Ecke 33. 


8000 Nthl. Mündelgelder find ganz 
auch getheilt auf erſte pupillar⸗ſichere gute 
Hypotheken ohne Einmiſchung dritter Perl: 
nen zu vergeben. h 

Gütige Auskunft wird ertheilt Nikolai⸗ 
Straße Nr. 21 im Comptoir. 


Verkaufs⸗Anzeige. 

In einer faſt ganz neu gebauten Stadt 
Niederſchleſiens, am Oderſtrom gelegen, iſt 
ein großes, neues, maſſives Haus am Ringe, 
worin ſeit 13 Jahren ein Handelsgeſchäft be⸗ 
trieben wurde, aus freier Hand zu verkaufen. 
Zu demſelben gehört bedeutender Hofraum, 
Hintergebäude und ein Landungs⸗Platz 
an der Oder und würde ſich dieſes Grund⸗ 
ſtück zu jedem größeren Handlungsbetriebe 
oder Fabrik⸗ Unternehmen trefflich eignen. 
Preis: 5000 Rthl. Nähere Auskunft ertheilt 
der Bevollmächtigte der Strom-Aſſekuranz Hr. 
Joſeph Hoffmann, Breslau, Nikolaiſtr. 


Eine ſichere Hypothek von 1000 Rthl. zu 
5 pEt. aufs Land, iſt gegen ſchleſiſche Pfand⸗ 
briefe Lit. A. abzulaſſen: Taſchenſtraße Nr. 30 
erſte Etage, früh bis 9 uhr. r 


Für eine holländiſche Windmühle, die je⸗ 
doch nur Krapp und Röthe verarbeitet, wird 
ein tüchtiger Werkführer, deſſen Bekanntſchaft 
mit dem Betriebe einer Dampfmaſchine — 
da eine ſolche mit erſterem Werke vereinigt 
iſt — zugleich ſehr wünſchenswerth wäre, 
geſucht. Bewerber, welche ihre Brauchbar⸗ 
keit nachweiſen und gute Führungs⸗Zeugniſſe 
beibringen können, wollen ſich Breslau, Ku⸗ 
pferſchmiedeſtraße 30 im Comptoir melden. 


Anzeige für Zahnpatienten. 
Von meiner Reiſe zurückgekehrt, bin ich 
wiederum zu jeder Tageszeit zu ſprechen. 
Zahnarzt Fränkel, 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 


T ˙ ERBEN Pr; all 
Stoppelrüben⸗Samen, 
beſte größte Sorte, offerirt in keimfähiger 
Waare: Julius Monhaupt, 
Albrechtsſtraße 8. 
Altes Kupfer 
wird in kleinen und auch großen Quantitä⸗ 
ten gekauft und dafür 7 bis 7½ Sgr. pro Pfd. 
bezahlt bei M. Rochefort u. Comp., 
Biſchofsſtraße Nr. 3. 


Geſchäfts⸗ Verpachtung. 
Ein frequenter Gaſthof iſt an einen ſoliden 
intelligenten Mann ſofort zu verpachten. 
Näheres erfährt man Junkern⸗Straße 26, 
bei A. Kleinert. 


Mötel garni in Bre 
Aber ſrahe Rn 33, 1. Etage, .. 
ſind elegant möblirte Zimmer, bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
NB. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


— — —äö— er 
Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 
Gutsbeſ. v. Winkler a. Miechowitz. Prinz 
Schönaich-Carolath a. Saabor. Oeſterr. Ge⸗ 
neral⸗Conſul Gutmannsthal a. Odeſſa. Kaufl. 
Bramſtädt a. Stettin, Dogshun a. Hamburg, 
Lilienhain u. Partikul. v. Elern a. Glogau. 
Rentier Klör u. Kaufm. Löwenſtein a. Berlin. 
Rechtsanwalt Klör a. Deutſch⸗Crone. 


ET — —ũ—— —gL—: EEE 
3. u. 4. Auguſt Abd. 10u. Mrg. 5 u. Nehm. 2. U. 
Barometer 275,716 77758. . 8 


Thermometer 10,0 77 8,8 7123 
Windrichtung WNW NE WRE 
Luftkreis überw. überw. überw. 


Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 4. Auguft, 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 63 Sg. 58 Sg. 53 Sg. 
Weizen, gelber 61 7 56 51 
Roggen ins 9 er 
Gerſte 25 H RN DE 4 

aftr 8 2 %“ 20 18 „ 
Rothe Kleeſaaaa 81.11 Thl. 
- 12 1 . wi 11% 

p Us 14 Br. 
Ruͤböl, rohes 14% Gld. 


ink — 
Rapps 105, 103, 101 Sgr. 
Winter⸗Rübſen 100, 98, 90 Sgr. 
Sommer-Rübfen 93 bis 95 Sgr. 


Böeſfſuberichte. 


Paris, I. Auguſt. 5% 

Berlin, 3. Auguſt. 
bez. 
Gl., Prior. 4% 90 Gl., Prior: 5% 
i 4 1 
100 % a 101 bez., Lat. B. 
Staats⸗Anleihe 5% 104% mel 
bandlungs⸗ Prämien: Schein, 
80% Gl. 
94 Gl, neue 4% 
300 Fl. 100 


big. 
Ya bez. 


93 % Gl. 


88. 45. 3% 53. 60. 
een 
Krakau Oberſchleſiſche 4% 58 bez. u. Br., P N 
helms⸗Nordbahn 40 8 J bez. u. 1 10 Br c f. 8% 8 
r., Ser. III. 5 
31 ½ Br., Prior. 5 /, 80 Gl. Oberſch 
B. 100% & 101 bez. 
e 1 
Poſener Pfandbriefe 40 
Preußiſche, Bank ⸗Antheile 93 bez. u. Gl, 
Polniſche Partial Obligationen ® 


Köln⸗Mindner 3½% 86 ½ a ½ 
rior. 4% 77 Br. Friedrich : Wil- 
% 78½ 379 bez. u. 
bez. Niederſchleſiſch⸗ 
Oberſchleſiſche Lit. A. 3½% 
— Geld: und e 84 lde Freiw. 
2 
4 „ 3½% 0 
. alte 10% 


olniſche 
8 l. 74½ bez., & 


Gl. 8 
Staats⸗Schuld⸗ Scheine und freiwillige Anleihe ſind durch auswärtige Verkauf⸗Aufträge 


im Courſe etwas gewichen. Dagegen find Prioritäts: und 
Antheile 70 fonftige Effekten bei zunehmender Kaufluſt anſe 
Wien, 3 


1 4 75 

reslau, 4. Auguſt. a 

Rand Poutaten 90 Gl. (Amtlich.) 
dor 112 ( Be. Polnifhes Gourant 95 Br, 


handlungs⸗Prämien⸗Scheine 96%, Gl. Fre e 
7 Br. 8 

% Gl., neue 34,9 L i andbriefe a 100 

25 4 95 65 4% 87 ½ Gl. Scleſiſch le olniſche Pfandbriefe 923, 

Schweidnitz⸗ Freiburger 4% 81%, Br. Ober: 


Schuld⸗Scheine per 1000 Rtl. 3% 


0 ½ Gl., 3½ / 88 ½ Gl. 
Br. — Eiſenbahn⸗ 2 . . 
ſchleſiſche Lat. A, 100 ½ Gl., Lit. 7 
ſiſc⸗Märkiſche 79½ Gl. 


5% Metal. 93 /, Nordbahn Aktien 111% 
Kaiſerliche Dukaten 


Stamm- A 
lic gef 


ktien, fo wie Bank: 
egen. 


Holländische 


[d⸗ und Fonds Courſe: 
0 96 Gl. Friedrichsd'or 113 ½ Br. Louis⸗ 
Oeſterreichiſche Banknoten 86 / Br. See⸗ 


Preußiſche Anleihe 105 Br. Staats⸗ 
Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 

Rtl. 3 ½ % 93 Gl., lait. 
Gl., neue 92% 


Krakau⸗Oerſchleſiſche 58 ½ Br. Niederſchle⸗ 


* 
Köln⸗Mindener 86 J Gl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 39% Gl. 


Redakteur: Nimbs. 


